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Vermißt. 


Mein Denken ſucht umſonſt, wo Du jeßt biſt — 
Ein farger Zettel meldet mir: Vermißt — 

Du Einz’ger, der den Kopf fo jtolz getragen, 
Wohl Hinterrüds von Meuchlerhand erſchlagen —. 


Nur einer biit du in der großen Schar, 
Und alles ift, fo ivie es vordem war — 

Die Lampe jchiet wie ſonſt ihr mildes Licht, 
Dein Bater. beugt fein ſchmales Angeficht 


Auf feines Buches dichte Zeilenbreite, 
Ganz fo wie ſonſt — doch wendet feine Ceite. 
Wir ſeh'n uns um — was ſpricht da, mortlos, 


ftumm? — 


Ein feltiam Fröjteln fchleicht um uns herum. 


Still fteht die Zeit 
irrt 


— ſchluchzend die Sehnſucht 


Um jenes Wort, dem keine Antwort wird, 
Das Tag und Nacht in unſerm Herzen frißt, 
Das Wort voll Qual, das Zweifelswort: Vermißt. 


Klara Blühtgen. 


Sonntag oder Sabbat? 


Eine offene Antwort. 


— ñ ⸗ 


Es ſind außer der katholiſchen Kir— 
che wohl mehr oder weniger alle an— 
deren Konfeſſionen und Sekten, die 
ſich die Macht aneignen, gewiſſenbin— 
dende Geſetze zu machen und machen 
ſie leider auch nur zu oft, aber das 
ſind nach der Schrift alles nur Men— 
ſchenſatzungen. Jeſus ſagt, daß die 
weltlichen Fürſten her rſchen und 
Gewalt haben, aber unter feinen 
Jüngern ſollte das nicht jo ſein. 
Die Kirche hat durch ihre Aelteſten 
und Prediger die Herde zu weiden 
und ſoll nicht, wie Petrus ſagt: 
Macht haben iiber das Volk zu herr— 
fchen, und ihm bindende Geſetze auf- 
zuhalſen, die fie felbit nicht balten 
fönnen und wollen. „Pie Aelteſten, 
fo unter euch find, ermahne ich, der 
Mitälteite und Zeuge der Leiden, die 
in Ehriito find, und auch teilhaftia 
der Herrlichkeit, die offenbar werden 
foll: Weidet die Herde Ehriiti, die 
euch befohlen iſt, und fehet wohl zu, 
nicht gezwungen, fondern willig; nicht 
um jhändlichen Gewinns willen, fon- 
dern bon Herzensgrund; nicht als 
die übers Volk berrichen, fondern 
merdet Vorbilder der Herde“. (1.Bet. 
5,1—3). „Nicht, daß wir Herren jei- 
en iiber euren Glauben, jondern wir 
find Gehilfen eurer Freude; denn ihr 
jtehet im Glauben“. (2. Kor. 1, 24). 
„Was verfucht ihr denn nun Gott mit 
Auflegen des Jochs auf der Jünger 
Hälſe, welches weder unſere Bäter 
noch wir haben können tragen?“ 
(Apg. 15, 1 0). Dieſes Joch war: 
„lo könnt ihr nicht ſelig werden. 
Man mu... .. ihnen gebieten, zu 
baltend das Geſetz Moſes.“ (Apg.15, 


1.5.) Es gefiel aber „dem heiligen 
Geiſt und uns (Apoſtel) euch Feine 
Bejchwerden mehr aufzulegen als 
nur diefe nötigen Stüde: daß ihr 
euch enthaltet vom Götzenopfer und 
vom Blut und vom Eritidten und 
bon Surerei; ſo, ihr euch vor diejen 
bewahret, tut ihr recht.“ (pa. 15, 
28.29.) Den Ausichlag zu diefem Be- 
ſchluß hatte der heilige Geiſt jelbit 
gegeben, indem er „feinen Unterjchied 
zwifchen uns (Suden) und ihnen (den 
Heiden madte und reinigte ihre 
Herzen durch den Glauben.” (Apg. 
15, 8. 9.) Und wir (Suden) glau- 
ben, durch die Gnade des Herrn Je— 
fu Chriſti jelig zu werden, gleicher- 
weile wie auch fie. (V. 11.) „Das 
Geſetz iſt durch Mofe gegeben; die 
Gnade und Wahrheit it 
durch Jeſum Chriftum geworden.“ 
(Sob. 1,17). Alfo zwei fich folgen- 
de Gottesoffenbarungen. Vor Zei- 
ten bat „Gott mandhmal und man- 
cherleiweife geredet zu den Vätern 
durch die Propheten, — am Teßten 
in diefen Tagen — durch den Sohn. 
(Ebr. 1, 1.2.) Das Geſetz „iſt ge- 
itellt von den Engeln durch die Hand 
des Mittlers;” (Gal. 3, 19) und iit 
„neben eingefommen“ zu zeigen, wie 
„mächtig“ die „Sünde“ iſt. Und wie 
viel „mächtiger“ die „Gnade durd) 
die Gerechtigkeit zum ewigen Leben 
dur Jeſum Chriitum, unſern 
Herrn“ iit, (Rom. 5, 21) wird ſchon 
im 103. Pſalm arigedeutet: „So hoch 
der Simmel über der Erde it, läht 
er feine Gnade walten über die, jo 
ihn fürchten.“ „Ihr aber, Tieben Brü— 
der, ſeid (durch den Glauben an das 


Evangelium von Chriſto) zur Frei— 
beit berufen.“ (Gal. 5, 13.) „Regie- 
ret euch der Geiſt (Ehrijti) fo ſeid 
ihr nicht unter dem Geſetz.“ (Gal. 5, 
18). „Dem Gerechten ijt fein Geſetz 
gegeben“. (1. Tim. 1,8) „So beitehet 
nun in der freiheit zu der ung Chri- 
ſtus befreiet hat, und laſſet euch nicht 
wiederum in dag knechtiſche Joch 
fangen.“ Wer fich aber nun fangen 
läßt, und das Joch freiwillig tragen 
will, wer bin ich, oder irgend eine Ge- 
meinſchaft, die dariiber richtet, ur- 
teilt, oder fogar gewiſſenbindene Ge— 
ſetze machen follte? „Einer hält einen 
Tag bor den andern; der andere aber 
hält alle Taae gleich. Ein jeglicher 
fei in feiner Meinung gewiß.” Wenn 
einer alle Tage gleich hält, iit für 
einen Sonntaa oder Sabbat feine 
Ausnahme. Wenn beides zur Ehre 
des Herrn getan wird, ilt es dem 
Serrn angenehm; aber er fordert e3 
nicht, e3 iſt das nur eine menschliche 
Meinung, und darin foll fich ein je- 
der gewiß fein, und nicht einer den 
andern richten oder gar verdammen 
und ihm die Seligkeit abſprechen. 
(Rom. 14, 4—6.) 


Es iſt fein Befehl oder Gebot ir- 
gend welcher Art im neuen Bunde 
des Evangeliums für Heilighaltung 
bon Tagen, Feſten oder Jahreszeiten 
gegeben, die notwendig wären zum 
Seligwerden. Im Geaenteil: „Nun 
ihr aber Gott erfannt habt, ja viel- 
mehr von Gott erfannt feid, wie wen- 
det ihr euch denn wiederum zu den 
ſchwachen und dürftinen Sakungen, 
welche ihr von neuem an dienen 
wollt?“ Alfo folches iſt nicht ein Got— 
tes⸗ fondern ein Satungsdienit. „Ihr 
haltet Tage und Monate und Feſte 
und Jahre. Sch fürchte (faat Paulus) 
für euch, daß ich vielleiht umfonit 
an euch gearbeitet habe.” (Gal. 4, 9 
—11). Co wenig Wie für den Sab- 
bat aus dem Geſetz eine Ausnahme 
gemacht worden ilt, zur Beibehaltung 
im neuen Bunde, fo wenig tit ein Be— 
fehl oder auch nur eine Andentung, 
wegen der Auferitehung Chriiti am 
ersten Tage der Woche den Sonntar 
zu feiern. 


Die Apostel und Jünger als Ju— 
dendriiten hielten die Beſchneidung 
bei, jowie den Sabbat, die Feiertane 
und das Opfern. Den Heidendri- 
iten aber, heißt es da: „haben wir 
geichrieben, und beichloiien, daß fie 
deren fein halten ſollen.“ (Apg. 21, 
20—26.) Um den Judenchriſten nicht 
anitößig zu fein, die noch alle „Eife- 
rer für das Gefeß“ waren, und zu 
Serufalem ſchon zu „viel taufend“ 
den Glauben an Chriſtus angenom- 
men hatten, lie auch Baulus fich bei- 
ligen, um fir ſich opfern zu laſſen. 
(Apg. 21, 20—%.) Was man nad) 
menſchlicher Meinung vorbeugen 
wollte, wurde dadurd; gerade herbei 
geführt. (V. 28.) 


Nachdem aber das big dahin ver— 
borgen gemwejene Geheimnis von dem 
Evangelium der Gnade „des Gehor- 
ſams des Gleubens aufzurichten un- 
ter allen Heiden (Nom. 16, 25. 26) 
dem Mpoitel Paulus geoffenbart wor- 
den ilt, Eph. 3, 3—12) haben wir 
nicht mehr mit dem Geſetz, noch den 
dürftigen Menfchenfagungen e8 zu 
tun. (Sal. 3, 23—26 aud) Kol. 2, 
20—22.) Daß Sefug den Sabbat 
hielt, iſt ganz jelbitveritandlid. Er 
wurde „unter das Geſetz getan, auf 
daß er die, jo unter dem Geſetz wa— 
ren, erlöite, (Gal. 4, 5). „Denn er 
bat den, der von feiner Sünde wuß— 
te, für uns zur Sünde gemadt, auf 
daß wir würden in ihm die Geredhtig- 
feit, die vor Gott gilt.“ Daß die Apo- 
tel und auch Paulus nah) Gewohn- 
beit immer am Sabbat in die Juden— 
ichulen gingen, iſt ganz  felbitver- 
Itandlich, weil an dem Tage fie ihre 
Verfammlungen abhielten. Dasjel- 
be tun wir auch heute noch. Wollen 
wir eine adventijtiiche Verfammlung 
beiwohnen, dürfen wir das nicht am 
Sonntaa verfuhen, und umgekehrt 
am Sabbat eine methodiitifche. 


Daß fih die Nünger nad) Ehrifti 
Auferitehung immer am eriten Tage 
der Woche verfammelten und Jeſus 
ihnen dann erſchien, iſt ja genugfam 
befannt. Aber auch nad) etwa 20 
Jahren no verfammelten fie ſich an 
den Tage. In Troas hatten Pau— 
lus und feine Gefährten fieben Tage 
lang ihr „Weſen“. „Am eriten Ta- 
ne der Woche aber, da die Jünger zu- 
jammenfamen, das Brot zu brechen, 
predigte ihnen Paulus.” (Apg. 20, 
7.) „An jeglihem eriten Tag der 
Woche lege bei fich jelbit ein jeglicher 
unter euch und fammle, wag ihn zıt 
din, auf daß nicht, wenn ich fom- 
me, dann allererft die Steuer zu 
fanımeln fei.“ (1. Kor. 16, 2.) 

Nach der Zeritörung Jeruſalems 
und der Zeritreuung Iſraels unter 
alle Völfer kam das ganze jüdiiche 
Geſetz außer Kraft, wie es auch heu- 
te noch sit; für die Chriiten war es 
nie bindend geweſen, wie oben ſchon 
angedeutet. Alfo wurde der erite 
Tag der Woche auch weiterhin zu den 
Verfammlungen beibehalten, bis ſpä— 
ter die Kirche als ſolche ihn dazu 
beitätigte. Wie auch heute Feiertage, 
die volfstümlich werden, mie der 
Danffagungstag, 4. Xuli, Gräber- 
Ihmücunastag und andere zulekt 
bon der Regierung oder Kirche als 
ſolche feitgejeßt werden. 


Wenn nun das Konzil zu Zaodi- 
ceca noch einen Bannfluch über die 
Nichtheiligung des Sonntags ausge: 
iprochen haben fol, fo war das ganz 
feine Sache, aber eingeführt iit er 
damit nicht geworden, weil man ſich 
ihon zu der Nünger Zeit an dem 
Tage verfammelte. - Der Bann oder 
Fluch irgend einer Kirche oder Sekte, 





fowie von manchen aud) die Benen- 
nung der katholiſchen Kirche als 
„Antichriſt“, „Babylon“, das „Ichar- 
lacdhrote Tier“ uſw. haben feinen 
Zweck und ſchaden die Betreffenden 
auch nicht. Jeſu Nachfolger ſollen 
ſegnen und nicht fluchen. (Röm. 12, 
14.) „Ein jeglicher Geiſt, der da be- 
fennt, daß Jeſus Ehrijtus ijt in Die 
Welt kommen, der iſt bon Gott.” 
(Joh. 4, 2). Die fatholiihe Kirche 
-befennt und lehrt da3. Folglich fann 
fie als Kirche das nicht fein. Sie 
mag, wie alle anderen Gemeinichaf 
ten, gewiſſe Irrtümer haben, jo dab 
der Herr auch jagen muß: „Ich ba- 
be wider dich” uw. Eine Gemein- 
ſchaft, die von fich ſelber fpricht: „Ich 
bin reich und habe gar jatt und be- 
darf nichts!” hat ihr Urteilsvermö 
gen verloren, und „weil; nicht“ mehr, 
wie fie jteht. (Dffb. 3, 17). Wider 
chriſten gab es fchon zu der Apoſtel 
Zeit, wie viel mehr nicht wohl beu- 
te? Wo fie ber fommen? Paulus 
fagt: „das weiß ich, da nach meinem 
Abſcheiden werden unter euch kommen 
greuliche Wölfe, die die, Herde nicht 
verfhonen werden. Mich aus euch 
felbjt werden aufitehen Männer, die 
da berfehrte Lehren reden, die Jün— 
ger an fich zu ziehen.“ (Apg. 20, 29. 
30.) „Solche falſche Mpoitel und 
trügliche Arbeiter veritellen fich zu 
Ehriiti Apoiteln. Und das iſt auch 
fein Wunder; denn er jelbit, der Sa- 
tan, verjtellt fih zum Engel des 
Lihts. Darum iſt eg nicht ein Gro 
Be3, wenn fich feine Diener veritel- 
len al3 Prediger der Gerechtigkeit.“ 
(t. Kor. 11, 13—15.) Das Feld 
diefer „Prediger der Gerechtigkeit“ 
iſt immer da, wo Ehriiti Name ſchon 
befannt ijt, und geichlofiene Gemein 
den vorhanden find. — Die Millto 
nen Heiden? — Die haben wir ja 
rings um uns, wird aelaat und dann 
gehts drauf los. Ne arößer die Ver- 
wirrung, um jo „mächtiger arbeitet 
der Geiſt Gottes“ nach ihren Ausſa— 
gen. (Gal. 1, 6.7.) 

Der Glaube an Jeſum Ehriitum, 
als den Sohn Gottes, iſt hinreichend 
zum Seligwerden. (Apg. 16, 31; 15, 
11; Gal. 2, 16: Eph. 1, 8.9.) Wer 
nun aber meint, da er noch den 
Sonntag oder Sabbat dazır heiligen 
muß, irrt jich: denn „Es iit in Fginem 
andern Heil und iit auch fein anderer 
Name unter dem Himmel den Men: 
fchen gegeben, darinnen wir jelig 
werden.“ Denn zu d. Zweck hat Gott 
feinen Sohn in die Welt gelandt, auf 
day die Welt durch ihn jelig wer— 
de, (ob. 3,1 7) nicht aber durch 
die Heilighaltung des Sabbats, des 
Sonntags, oder durch die Zugebörig- 
feit zur katholiſchen oder irgend ci- 
ner andern Slirche. 

F. €. Ortmann. 


Zum Nachdenken. 


„Naron ſprach (zu Mofe) Mein 
Herr laſſe jeinen Zorn nicht er 
arimmen! Du meiht, daß dies 
Rolf bösartig ift....” 
2. Moſe 32. 22. 
Moſes iit auf den heiligen Berg 
gegangen; er fommt Tange nicht zu- 
rüd. Das Volf wird ungeduldig: 
e3 will „ſehen“; Maron ſoll ein Got— 
tesbild maden. Aaron geht ohne 
Einwendungen darauf ein; alles iit 





Mennonitifcye Randſchan 


begeiſtert und tanzt um das goldene 
Kalb. Da kommt Moſes und fährt 
zürnend darein. Gefällt uns nicht 
Aaron beſſer, der liebe Mann, der 
ſein Volk verſteht und ihm eine Freu— 
de macht, während Moſes finſter 
grollt? Nein, umgekehrt. Hören 
wir nicht im heutigen Text Aaron 
eine Entſchuldigung ſtammeln, der 
man anmerkt, daß er ſich ſchuldig 
gibt und nur verſucht, die Schuld 
auf das böſe Volk abzuwälzen? Mo— 
ſes ſieht ſich nicht veranlaßt, ſich zu 
entſchuldigen, Aaron hat das Volk 
„zuchtlos gemacht.“ Moſes bewegt 
ſich in ſeinem Eifern auf der von 
Gott gezogenen Linie (2. Moſe 20, 
2—6.) Haben wir nicht auch Urſache, 
wie Aaron, abzubitten, daß wir als 


Eltern oder ſonſt verantwortliche 
Loute natürlich nicht das Böſe 
wollten — aber nicht den Mut fan- 


den, dem Böfen zu wehren, und da- 

durch mitjchuldig wurden am Ueber 

bandnehmen des Bofen ? 
Eingejandt. 

(Bemerkung des Einſenders: Die- 
je erniten Worte jtanden auf dem 
Blatt des „Neufirchener Wandfalen- 
ders” vom 24. März. Viele, die die- 
fen Mbreiifalender haben, werden 
ſie Schon gelejfen haben. Andern wird 
bierdurch dazu Gelcgenheit geboten. 
Dem Einfender jchienen fie wichtig 
genug zu fein, die „Rundſchau“ zu 
bitten, fie abzudrucken.) 

Wie jollen wir beten? 

„Ich laſſe euch aber willen, daß 
Chriſtus iſt eines jenlihen Mannes 
Hanpt; der Mann aber ift des Wei— 
bes Hanpt: Gott aber iſt Chriſti 
Hanpt. Gin jenlicher Mann, der da 
betet oder weisfant nnd Hat etwas 
anf dem Hanpt, der ſchändet fein 
Hanpt. Gin Weib aber, das da betet 
oder weisſagt mit unbedecktem Hanpt, 
die ſchändet ihr Haupt: denn es ift 
ebenfoviel, als wäre ſie neihoren. 
Will fie ſich nicht bedecken, jo ſchnei— 
de man ihr and das Haar ab. Nun 
es aber übel ſteht, daß ein Weib ver- 
ichnittenes Haar habe und geſchoren 
fei, jo laſſet ſie das Haupt bedecken.“ 
1. tor. 11, 3—6. (Bitte leſt auch die 
folgenden Verſe.) 

Gott iſt Chriſti Haupt. 

Chriſtus iſt eines jeglichen Man— 
nes Haupt. 

Der Mann aber iſt 
Haupt. 

Ein Mann, deſſen Haupt Chriſtus 
iſt, der die Gerechtigkeit iſt, die allein 
vor Gott beſteht, darf ſein Haupt 
nicht bedecken. 

Ein Weib aber, deren Haupt der 
Mann iſt, ſoll mit bedecktem Haupt 
beten oder weisſagen, denn ihr 
Haupt, der Mann, iſt ein ſündiges 
Haupt, der durch ſein Verdienſt nicht 


des Weibes 


beſtehen kann vor Gott. Da laut 
göttlicher Ordnung der Mann des 


Weibes Haupt iſt, ſo muß ihr Haupt 


bedeckt werden, um im Gebet vor 
Gott zu treten. 

Das Gebet iſt das Atmen einer 
aläubigen Seele, indem das Kind 


Gottes dadurch mit jeinem himmli- 
ihen Vater in Verbindung tritt und 
fich die nötige Nahrung für feine un- 
iterbliche Seele holt. 

Der erite Platz iit das Kämmer- 
lein, wo die Seele die reine Höhen— 
luft einatmet und ſich Kraft holt für 


die Zeit, wann ihr Hilfe not fein 
wird. 

Wer das Kämmerlein verjäumt, 
wird auch die Worte „Ich will Dir 
danfen in der großen Gemeinde, nnd 
unter vielem Rolf will ich Dich rüh— 
men” nicht erfüllen. 

And eine Gemeinde, die nicht mehr 
Zeit zum wahren Gebet hat, hat nur 
noch Zeit für ein Formgebet und ei- 
nen religiöfen Vortrag mit Einlei- 
tung, Verhandlung und Schlußfol— 
gerungen, durch interefiante Illuſtra— 
tionen durchwirkt, erhält alles für 
den Veritand, doch nichts fürs Herz, 
denn zum Atmen der Gemeinde hat 
man feine Zeit mehr.” 

Moody fagte einit nach einer gott 
aewollten Gebetsitinde, daß nad) 
ſolch' einer Gebetsitunde die Ver— 
findigung des Wortes Gottes Teicht 
ſei. Dann auch nur kann man rei- 
chen Segen entgegennehmen. 

Die engliihe Vereinigung „Elim“ 
in Winnipeg, bat fonntäglich vor der 
Andacht eine Gebetsitunde und Brot- 
brechen, wozu jedes Wwiedergeborene 
Kind Gottes auf die Empfehlung 
zweier Elim-Mitglieder zugelaſſen 
wird, iſt e8 doch des Herrn Tiſch. 
Darauf folgt die Wortverfündigung. 
Nachmittags iſt Sonnatgsichule. Die 
Jugendvereine find feitgelegte Kurſe 
im Bibelſtudium. 

Und was unſer Volk heute mehr 
als je braucht, it das Gebetsatmen 
der Söbenluft im Kämmterlein, in d. 
Gemeinſchaft, in der Andacht, die un- 
gefiinitelte Predigt des Wortes und 
nur des Wortes Gottes. Dann wird 
e8 die Serzen der Zubörer erreichen 
und Ewigkeitsfrüchte zeitigen. 

Nimm Zeit dir zur Andacht 

Und Rub’ zum Gebet, 

Vergiß nicht die Bibel 

Nor Menichengered’. 

Verlaß die Gemeinschaft 

Der Heiligen nicht, 

Zu all deinen Werfen 

Bei Gott ſuche Licht. 

Editor. 


bricht die Hilf’ mit Macht herein. 

Es gibt noch immer Leute, die da 
meinen, wenn die Kerenſky-Regierung 
in Petersburg nicht jo dumm gewe- 
fen wäre, dann ware Rukland nicht 
bis zum äußeriten gefommen. ch 
fann diefen Standpunkt nicht recht 
teilen. Es war faum zu erwarten, 
daß die ruſſiſche Politik, nachdem fie 
unter dem Zaren fo weit recdt3 
ichwenfte, jett in ihrer Neaftion fein 
jauberlih die aoldene Mittelitrafe 
wählen und den Wen Tegenbringen- 
der Entwidelung einfchlagen werde. 
Die Revolution mußte ſich voll aus— 
wirfen. Der Stein, der ins Rollen 
aeriet, fonnte nicht auf halbem Wege 
Einhalt tun; und die niederitürzende 
Lawine fonnte nur mit vollkomme— 
ner Verwüſtung enden. Rußland 
mußte der Welt ein Schauspiel wer- 
den, ein weiteres „Mene tefel“ für 
die Welt. 

Und unier Volk wurde don dem 
Sturm mit fortgeriiien. Nicht, daß 
Gott etwa ihm nicht hätte helfen kön— 
nen, wie einjt Siracl in Gojen, das 
wie in itiller Oafe vor den Wlagen 
Aegyptens bewahrt wurde. Wie find 
doch Menſchen- und Völkerſchickſale 
oftmals ſo unberechenbar. Mehr 





9. April 


denn ein Jahrhundert ſegensvoller 
Entwickelung hatten die Mennoniten 
in Rußland gehabt; ſie durften in 
Ruhe ihres Glaubens leben und rei— 
che Ernten (ſowohl in materieller als 


auch in geiſtlicher Beziehung) ein— 
jammeln. Wie haben fie fo ficher 
wohnen fünnen, und wie war der 


Ssriede jo hold und ſüß. Dann aber 
bracht der Sturm mit elementarer 
Gewalt herein, und unfer Volk, zer: 
riſſen und zerjplittert, Tiegt blutend 
am Voden, wie ein unter die Mör- 
der Sefallener; und die Geſchichte der 
Mennoniten muß wieder, wie jchon 
fo oft ‚, mit Blut und Tränen geichrie- 
ben werden. Sie jind jo recht in das 
Sedränge durch den Drang der Not 
gebracht und ein gejchüttelt und ge— 
rüttelt Maß von Leiden iſt ihr Teil 
geworden. Faſt bis zur Erſchöpfung 
und Verzweiflung haben fie leiden 
müſſen. 

Als vor etwa ſieben Jahren die 
Tore Kanadas ſich öffneten, dann 
glaubten ſie, das Ende ihrer Leiden 
ſei gekommen, und ſie hofften, in den 
Hafen der Ruhe einzugehen. Jetzt 
aber haben Wahnwitzige ſich der wei— 
teren Immigration widerſetzt, und 
ſelbſt einige unſerer Brüder haben es 
fertig gebracht, gegen die Herüber— 
bringung ihrer Stammesgenoſſen zu 
proteſtieren, weil ſie fürchteten, es 
könne für ſie in dem weiten Kanada 
zu enge werden. O die Schmach 
und Schande! Und jene Armen 
ſteh'n ſo ſehnſüchtig am fernen Ufer, 
ſtrecken die Arme aus und flehen: 
„Kommt herüber und helft uns!“ 
oder gleich dem Pilger: „Hol über! 
Hol über!“ Mein Bruder (auch be— 
reits eingewandert) ſchreibt: „Ich 
habe das Gefühl, als ſähe ich meine 
Kinder vor mir im Fluß ſtecken, als 
ſtreckten ſie bittend die Hände nach 
mir aus, und ich könnte ihnen nicht 
helfen.“ Und die „M. R.“ berich— 
tet in der letzten Nummer von einem 
lieben Alten, den der Gram um ſei— 
ne noch im Elend ſchmachtenden Kin— 
der geſchwächt hätte. Und die men— 
nonitiſche Tragödie zieht ſich nun 
ſchon eine Reihe von Jahren hin. Es 
iſt eine Tragik ohnegleichen, und die 
Heimat, die uns jo lieb war, aleicht 
einem Trümmerfeld. Der Bäter 
Sitten und Rechte wurden durchbro- 
ben und in den Schmuß aezerrt. Das 
Alte wurde umgeitürzt und viele un— 
feres Volfes unter den Trümmern 
begraben. 

Wo nehmen wir Rettung her? Bei 
Menschen Scheint es fait unmöglich, 
bei Gott aber find alle Dinge mög— 
Ich, und, „wenn die Stunden ich ae- 
funden, . . ..“ Und Soffnungsiterne 
winken ſchon. Eine Welle des Mit— 
leids ergießt ſih über Weſteuropa 
(Riga, Berlin, Samburg, Schweden, 
Schweiz) und Amerifa. Much die 
Silfe iit Schon mit Macht bereinge- 
hbroden. Was getan wurde, liegt vor 
aller Mugen: wie viel, das entacht 
unserer Beachtung. Selbit die Aus— 
ſätzigen Indiens haben mitgeweint 
und zur Linderung unierer Not bei- 
geitenert. Gin umfaſſendes Lieben 
offenbart ich; und wie einem wun- 
derfamen Märchen werden einit un— 
ſere Kinder diefen Geſchichten von 
der Silfsaftion Tauschen. Der Ar 
beitsberiht von D. Töws klingt io 
wunderbar in den befeligenden Glau— 
ben aus: „Was Gott fich vorgenont- 

















1930 


men, und was er haben will, das 
muß doch endlich fommen zu feinem 
Zweck und Ziel.“ Welch' ein Ver— 
trauensvotum! Much wir bvertrau- 
en feſt und alauben’3 ohne Scheu, 
day der Gott der Stärfe, der da 
gejagt hat: „Fürchte dic nicht, Du 
fleine Herde; denn es ijt des Vaters 
Wohlgefallen, dir dag Reich zu ge 
ben“, auch unfere Sache herrlich hin- 
ausführen wird. 

Ob die Stunden fich Ichon- gefun- 
den? Vielleicht noch nicht ganz: „Al 
le Schläuche, alle Krüge müſſen erit 
geleeret jein. Willen wir erit feinen 
Rat, hilft der Herr mit Nat und 
Tat.” Daher, „wir leiden, glauben, 
hoffen jtill, bis ſich's herrlich enden 
will.”—bis unter dem Schatten 
Seiner Flügel wir jicher ruhen wer: 
den. Und „wenn der Herr die &e 
fangenen Zions erlöjen wird, dann 
werden wir jein wie die Traumenden, 
dann wird unſer Mund voll Lachens 
und unfere Zunge voll Rühmens 
fein. Dann wird man jagen unter 
den Nationen: Der Herr bat Gro— 
Bes an ihnen getan. Denn die mit 
Tränen ſäen, werden mit Freuden 
ernten.“ 

Die Tragödie unseres Volfes zieht 
fih num jchon viele Jahre hin. Gott 
bat ung manches zu Tagen; er läßt 
eine gewaltige Lektion iiber uns er- 
gehen. Werden wir ihr gewachien 
fein? And wie werden wir das Exa— 
men beitehen ? 

Sind wir vielleicht, ich und du, der 
göttlihen Silfe entgegen, dab jeine 
Winde nicht frei wehen fünnen? dal; 
feine Pläne nicht zur Ausführung 
fommen fönnen? Wir, die wir auch 
ein Stück vom Sturm miterlebt ba 
ben, jeßt aber bereits im jtillen Sa 
fen find, iwie jtehen wir zu der Sa 
be? Halt du, num da du geborgen 
bift, vich als mühiger Zufchauer auf 
die Geite geitellt? Oder willit du 
auch weiter mitfampfen, mitglauben; 
mitlieben, mitleiden, damit Gott mit 
feinen Gedanfen des Friedens, die er 
mit uns bat, eher zum Ziele fom- 
men möge? Sch glaube, dal; die 
Neueingewanderten fihb im großen 
und ganzen qut bewährt und dal; 


fie mannhaft gekämpft haben. Ueber 
alles aber laßt uns der Selbitprii 


fung nicht vergeſſen! Es mahnt täg— 
fih in meiner Seele: wenn ich per- 
fönlich beſſer würde, dann könnte um- 
ferem Volke wirkſamer aebolfen wer- 
den: dann jtünde dent Walten Gottes 
nicht fo viel im Wege. Diefer Ge— 
danfe will mir nicht aus dem Sinn 
fomnen. NMusräumen wollen und 
follen wir mehr und mehr, ariind- 
licher und völliger, ein jeder in fei- 
nem Teil und auch die Geſamtheit 
des Volkes und uns beugen in tief- 
ter Demut, damit Gottes Winde 
fret wehen fünnen und damit Raum 
aeichaffen werde fiir Gottes Hilfe. 
Und wenn die Stunde ſich aefunden, 
wird Gott feine Auserwählten er- 
retten in einer Kürze, 

Laßt mich noch in Kürze eines 
Runftes Erwähnung tun. Die Men 
noniten und namentlich in letter 
Zeit die Rukland-Mennoniten haben 
im Lauf ihrer Geſchichte viel leiden 
müſſen. Leiden war ihnen zur amei- 
ten Natur aeworden. es war ihnen 
ſo ganz natürlich; und wir gaben ums 
In itiller NRefignation darein. Als 
aber in jüngiter Zeit die Not über— 
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groß wurde, da bemächtigte fich unjer 
doch eine große Unruhe; und aus 
dem Gefühle dieſer Unruhe heraus 
wurden mancherlei Pläne zur Ab- 
hilfe gemacht. Melteiter Töws bat 
nun aber nachdrüfli auf unfere 
Ohnmacht hingewiejen, und dab wir 
die Not unterer leidenden Glaubens: 
britder einzig und allein durch Spen- 
den in etwas lindern fünnten. Als 
dann aber noch bochgeitellte Perſo— 
nen und auch Völker auf die Notlage 
aufmerflam machten, da wollte uns 
Die ganze Schwere Der  erlittenen 
Kranfung jo recht zum Bewußtſein 
kommen. Vielleicht wollte uns auch 
ein bißchen der Kamm jchivellen, und 
hat man daher auch wohl mitunter 
gedacht, die Stimmen zu erbeben und 
ih dem öffentlichen Proteſte wider 
die Ehriitenverfolaung in Rußland 
anzuschliegen. Ob lärmende Kund 
gebungen es tun würden, laſſe ich 
ımerörtert; nur einiges möge mod in 
dieſer Verbindung gejagt werden. 
Wir find eine Fleine Herde und 
mit unſrer Macht it nichts getan. 
Und wir wollen ung richt auf Fürſten 
verlaſſen; denn die Waffen unſerer 
Ritterſchaft find micht fleiſchlich, ſon— 
dern geiſtlich. Und: „Wenn die 
Stunden ſich gefunden, . . . . . . Um 
dein Grämen zu beſchämen, wird es 
unverſehens ſein.“ 
Ein Beobacter. 


Zum Artikel „Ein Mittel acgen 
Kropf” 
Den Auflaß von Dr. Neufeld in 


Nr. 12 dieſes Blattes „Ein Mittel 
gegen Kropf“ babe ich mit Befrie 
digung gelefen und fchliehe mich ſei— 
nem Proteſte an, nur befürdte ich, 
daß der liebe Kollege damit feine 
Hand in ein Wefpenneit geitedt bat; 
denn das große Heer der Seilfünit- 
fer und Wundermitteffakrifanten, 
das ſich gerade die „Rundſchau“, als 
eineg der meiſt gelefenen mennoniti- 
ihein Wlätter, zum Tummelplatz für 
ihre ſchreiende Reklamen auserforen 
bat, wird in dieſem Aufſatz natürli— 
cher Weife einen Angriff ſehen und 
Stellung dazu nebnten. 


Ale Togenannten Patent- und 
Wundermittel furzer Sand zu ver 
dammen, biee vielleiht das Kind 
mit dem Bade ausichütten. Es aibt 
zweifellos auch unter den Patent— 
mitteln Tolche, die in richtigen 
Fällen, zu rechter Zeit umd in 


rihtigem Maile angewandt, den 
Kranken von gewiſſem Nuten fein 
fünnen. Aber aerade dieje drei 
„richtigen“ zu treffen, wird ganz 
dem Stranfen überlafjen, und bierin 
gerade Tieat eines der großen Nach— 
teile der Patentmedizinen. Sie len— 
fen den Kranken vom Arzte ab, über— 
laſſen ihm allein die Stellung der 
Diagnoje feiner Krankheit, die Art 
und Zeit der Behandlung, welche in 
den meilten Fällen außerhalb feiner 
Nompetenz liegen. Gin weiteres 
Uebel diefer Mittel liegt darin, daß 
ihr Wert in der Anpreifung metitens 
itarf übertrieben und als Univer- 
jalmittel daraeitellt, zu oft auch noch 
mit dem Schleier etwas llebernatür- 


Iihen, Wunderwirfenden umhüllt 
werden: Sieben Wunder Salben, 
wunderwirfende Eranthematiiche 
Seilmittel und jo weiter. Hierbei 


wird ja nafürlich mit der myſtiſchen 


Einjtelung der Ieichtgläubigen Maſſe 


gerechnet, auf deren Ausbeutung cS° 


in eriter Zinie abgejehen it. Viele 
hochangeprieſenen Heilmittel ſind 
von direktem Schaden für die Kran— 
ken, wie es Dr. Neufeld ganz richtig 
ausgeführt hat, z.B. die Kropfſal 
ben, und man fann die Patienten 
nicht genug vor dem Gebrauch der- 
jelben warnen. Auch die Walier- 
jucht- Mittel fönnen dem Kranken ei- 
nen unverbeſſerlichen Schaden zufü— 
gen. Waſſerſucht iit Feine jelbitän 
dige Krankheit, ſondern nur eiye 
Begleiterſcheinung, ein Symptom 
gewiſſer Erkrankungen des Herzens, 
der Nieren und der Leber. Dieſe 
angeprieſenen Mittel können daher 
im beiten Falle nur ſymptomatiſch 
wirfen, niemals radifal. Grade be: 
treff der Waſſerſuchtmittel möchte Ich 
ein Beiſpiel anführen: Es fonjultier 
te mich da unlängit eine ältere Frau 
wegen Sarnverbaltung und „Waller: 
ſucht“, wie ihre eigene Diaanoje lau 
tete, Ber der eriten Abtaſtung be: 
merkte ich Sofort, day wir es mit 
feiner Waſſerſucht zu tun hatten, jon- 
dern mit einer riefigen Ovarialeyſte, 
d.1. mit einem großen, Flüſſi 
entbaltenden Gewächſe des Unterlei— 
bes. Die Frau botte monatelang 
NBatentmittel gebraudt, troß: 
dem nahm der Leib an Umfang zu, 
ihliehlich brachte jie die völlige Ab— 
flemmung der Harnröhre durch den 
Tumor zum Arste, der fie noch recht 
zeitig einem Chirurgen überweiſen 
fonnte. Aehnlche Beilpiele könnte 
ich eine ganze Reihe anführen, doc 
achören fie mehr in die Fachpreſſe, 
denn in Die Spalten diefes Blattes. 
Wenn ich die „Rundſchau“ durch 
blättere, fo fallen mir Itets die Wor 
te unſers Herrn in Mattb. 6, 24 ein: 
„Niemand fann zwei Herren dienen. 
Ihr könnt sticht Gott dienen und 
dem Mammon.“ - Die „Nund- 
ſchau“, welche bobe Worte auf ihr 
Panier gejchrieben hat, und uns Le— 
ſer gewiſſermaßen als Führer in 
geiſtlichen Dingen dienen will, ſollte 
auch in rein irdiichen, reip. geſchäft— 
lichen Dingen nur der Wahrheit die- 
nen und ihre Spalten nicht zur Ver- 
breitung ſolcher Unwahrheiten, wie 
ſie dieſe übertriebenen Reklamen der 
verſchiedenen Wundermittel darſtel— 
len, hergeben. Solche Anforderung 
glaube ich, bin ich, als Leſer, berech— 
tigt, an dieſes Blatt ſtellen zu können. 
Geht es nun einmal ohne dieſe Rek— 
lamen nicht, dann ſollten ſie jeden— 
falls in ihren Ausſchreitungen gezü— 
gelt und beſchnitten werden. Rekla— 
men wie: „Sieben Wunder-Salben“, 
„Sichere Mittel gegen Krebs“ und 
ähnliche, welche es nun einmal nicht 
gibt, ſollten als direkte Unwährhei— 
ten abgewieſen werden. Dadurch 
würde das Anſehen dieſes Vlattes in 
den Augen eines jeden denkenden 
Menſchen nur ſteigen. Ich ſtelle mir 
oft die Frage: Würde der Editor die— 
ſes Blattes, oder ſelbſt der Vertreter 
der Reklame, in Fällen eigener Er— 
krankung zu einem ſeiner angeprie— 
jenen. Mittel, wollen jagen, zu dent 
jihern Mittel gegen Krebs, greifen? 
Nie und nimmer. Er wiirde die er- 
te Rapazität feiner Großſtadt auf- 
ſuchen und ıbrer Anordnung folgen: 
Wozu dann den Leſern dieje Mär- 
chen in jeder Nummer auftijchen ? 


Dr. D. Samm. 


Korrefpondenzen 


Weihnachtsmorgen. 


Omsk liegt noch im tiefen Schlum— 
mer, 

Schwach beleuchtet, geiſterhaft. 

Bergend tauſendfachen Kummer, 

Ragt das Zuchthaus in die Nacht. 


Menſchenkolloß mit ſchlaffen Händen 
Viele mit verkoſchnem Glück, 
Sitzen hinter kalten Wänden, 
Grübelnd über ihr Geſchick. 


In der Kammer einundzwanzig 
Sitzen kauernd ſiebzig Mann . 
Hin und wieder auch bis achtzig, 
Heut' noch kamen fünfe an. 


Immer frühe, ſchon vor Tage, 
Schreckt man dieſe Armen auf. 
Stille harrend, ohne Klagen, 
Zählen ſie der Stunden Lauf. 


Da was war das? — alle heben 
Schnell das Haupt und jedes Ohr 
Höret ſüße Töne beben 

Harmonie wie Weihnachtschor. 


Emigranten deutſchen Blutes, 
Feiern froh ihr Weihnachtsfeſt. 
Als Gefang'ne auten Mutes: 
Sott die Seinen nicht verläßt. 


Anfangs leife, dann in Schwellen 
Bis er rauscht wie Wogenſchwall. 
Bald darauf in janften Wellen 
Wiegt ſich janft der Weihnahtsichall. 
„Stille Nacht” das deutiche, alte, 
Wundervolle Weihnachtslied 

In der Wölbung widerhalte, 
Dringend fräftig in’s Gemüt. 


Ruſſen, Bolen und Chinejen 


Lauſchen ſtill und atmen kaum. 


„Ja das iſt mal ſchön geweſen!“ 
Seufzt ein Greis dort, wie im 
Traum. 


Balſam war's für Seelenſchmerzen, 
Lange ſinnend ſaßen ſie. 
Ach wie dürſten Menſchenherzen 
Nach der ew'gen Harmonie! 

G. aus dem Gefängnis. 


Gruß von der Neife. 

An allen Orten war es ſchön und 
nicht winterlich, nur oft und viel 
Negen, wozu man bier in Stalifor- 
nien fich freut, da die Erde es hier 
notwendig bat. Man holt bier aus 
der Erde viel und ſchönes Waſſer, 
oder es kommt durch die Kanäle von 
den Bergen, aber es fommt teuer 
und das Regenwaſſer haben fie um- 
fonit dont Simmel. Denn unter 
unserer lieben Sonne, die bier ſchon 
ichr boch am Himmel jteht und den 
Tao Sehr warm macht, da bat dieje 
Erde viel Waſſer notwendig, um dag 
alles denen zu bringen, die fie bau- 
en, was fie erwarten: und man er— 
wartet viel, weil es ihnen auch not- 
wendia tit. Und doch alauben die 
Wohnenden bier, daß fie den ſchön— 
iten und beiten Ort auf unferer al- 
ten Erde gefunden haben. 

Necht viele der Unſeren, die aus 
Sibirien nach China iiber die Gren- 
ze qinaen und von da nah den 
Rereinigten Staaten fommen durf- 
ten, haben auch den Vorteil bier 
nun zu fein, von denen ich einige be- 
grüßen durfte. In dem Tieben Lodi 
durfte ich fein und von da in Win- 
ton und Fairmond. In Freſno be- 
ſuchte ich Ahram Penner, mo aud) 
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Schweſter Daniel Neufeld von Her— 
bert mit den Kindern noch war. Bon 
da fuhr ich nach Reedley und bin nun 
hier in dem ſchönen Los Angeles. 
Auch bier fammeln ſich die, die den 
Herrn fürdten und juchen ſich zu 
bauen im ®lauben. Von hier werde, 
wenn Gott will, wohl no in Ba- 
fersfield, Nojedale und ſonſt jein, 
und um Ditern noch einmal in Need 
ley und dann, wenn nicht noch bei 
Narrow B. E., dann hoffe ich nad) 
Haufe zu kommen. An allen Or— 
ten, wo die Gelegenheit iſt, da fom- 
men, mehr oder weniger gern, viele 
zufammen, wenn das Wort des Herrn 
verfündigt wird. Viele freuen ſich 
des Heils in Chriito, das im Evan- 
gelium offenbart ijt und viele jeh- 
nen fich nad) demjelben. Denn die 
erniten Dinge, die der Herr genannt, 
und die auf Erden geſchehen in der 
gegenwärtigen Zeit. die zeugen, daß 
die Zukunft Jeſu nahe iſt und wir 
wollen bereit jein, Ihm zu Degeg- 
nen. Die Blätter, Anofpen und 
Blüten zeugen bier, daß der Som— 
mer nahe iſt, jo wird auch wohl je 
ne3, da3 fommen joll, nabe fein, nad, 
den Worten Jeſu. Matth. 24. 

Es ift vielen gelungen aus Ruß— 
land nadı Canada und jonit zu Fom- 
men, hoffentlich gelingt es auch un 
fern Kindern. Es tut mir jo leid 
um den lieben Bruder Töws und den 
andern. Gott helfe und tröjte die 
lieben Schweitern und Kinder! Auf 
MWiederfehen. Hermann A. Neufeld. 

Janſen, Sasfatdhewan, 

Ich will hiermit von dem, mas 
bier in letzter Zeit geſchehen, berid)- 
ten. Unfere Gruppe bei Janſen iſt 
nur Klein und felten nur erhalten wir 
Vredigerbefuhe. Die Schuld mird 
wohl aud; auf unferer Seite fein, da 
wir zu wenig an die Oeffentlichkeit 
treten, aber doch hatte Gott feinen 
Plan für unfere Gruppe fertig. Ihm 
fei Ehre! Am 1. März wurden wir 
durch den Beſuch einiger Brüder er- 
freut. Es waren die Brüder Peter 
Sanzen, Venn, Sasf., Jakob Did, 
Watrous und Heinrih Töws, Pis- 
count, Sasf., früher Colonfay, die 
herkamen und hier eine Bibelbeipre- 
&ung leiteten. 

Es wurden die eriten 3 Kapitel aus 
Offb. Koh. erklärt, mo wir die Send» 
fchreiben an die fieben Gemeinden 
finden. Gott redete durch die lieben 
Brüder, er zeigte uns feine Liebe zu 
den Menfchen, aber auch feinen bei- 
ligen Ernit, und fo gelang es dem 
heiligen Geiſt, ung aus unjerm täg- 
Iihen Schlaf aufzurütteln. Meh— 
tere durften vom neuen den Ent- 
ſchluß faffen, fich entſchieden auf die 
Seite des Herrn zu jtellen, mehrere 
durften den Herrn im Glauben er- 
fallen und Vergebung ihrer Sünden 
erlangen. Jeſus jelber braucht den 
Ausdruck: Was hülfe es dem Men- 
ſchen, fo er (der Menſch, ich perfön- 
lich) die ganze Welt gewönne und 
nähme dod Schaden an feiner Cee- 
Ile. Ich glaube, daß wir in der Zeit 
leben, wo. wir unfere Häupter empor- 
heben follten, da fidh unfere Erlöjung 
naht; es. tun ja die Zeichen der Zei— 
ten, laut. Gottes Wort, es uns fund. 

Erhielten foeben die Nachricht vom 
3. Februar - von .den lieben Eltern 
aus Kuterlia, Neu-Samara, dab fie 
beimatlog gemacht und aller Mittel 


Mennonitifchhe Bundfihjaa 


a 


entblößt feien. Da wird es ſehr da- 
rauf anfonımen, den Verſuchungen zu 
widerſtehen und nicht zu unterliegen. 
Die Muuter braudt den Ausdrud: 
Hüter, ijt die Nacht fchier Hin? und 
ruft hinüber zu uns: Kinder, betet, 
helft beten Tag und Naht! Es iit 
graujam, wie es dort zugeht, und 
darum rufen wir es weiter: Gedenfet 
der Lieben in der alten Heimat für- 
bittend, und bete, wer nur beten 
fann, für unſer Volk. Gedenfet auch 
unter bier zu Janſen, dantit wir uns 
alle möchten bauen zu einem geiitli 
hen Haufe (1. Pet. 2, 5), zum heil. 
Brieitertum, zu opfern geiſtliche Op- 
fer, die Gott angenehm find durch 
Jeſum Chriſtum. 
Heinrich J. Thießen. 
-Laut Bitte aus Bote. 
Great Deer, Sask., 
den 14. März 1930. 
Wir leſen in der Rundſchau Nr. 
11 auf der 8. Seite wegen Abonne 
mentsſchulden. Mein Nachbar lieſt 
die Rundſchau ſchon ſolange er ver 
heiratet iſt, wohl ſchon 8 Jahre und 
bat noch nie etwas dafür gezahlt. Er 
fagt, man babe ihm die Nundichau 
als Togenanntes Boltergejchenf ge 
nacht. Db derjenige noch alle Jahre 
dafiir bezahlt. Und fo weit ich noch 
von vielen, die lefen die Rundſchau 
und zahlen nicht. Sch weiß nicht, 
was fir Sedanfen der Editor bier 
iiber hat, aber umſonſt Hunderten 
von Lejern die Rundichau ohne Geld 
zu fenden, kann er doch auch nicht. 
Grüßend Frank A. Dyd. 
(Wir ſchicken unſere Blätter an ei 
nen jeden Leſer, bis ſie abbeſtellt wer— 
den, wie auch die anderen Heraus 
geber religiöſer Blätter in Amerika 
es zur Regel haben. Wir wollen 
durch ein jedes Blatt, das wir aus 
ſchicken, dienen. Und wir erwarten, 
daß man uns dafür den kleinen 
Abonnementsbetrag zur Erfüllung 
unſerer Aufgabe einſendet, abgeſe 
hen davon, daß geſetzlich ein jeder zur 
Zahlung verpflichtet iſt, wenn er, ei— 
ne Zeitung entgegennimmt, auch 
wenn er fie nie beſtellt hat. . Wenn 
wir dann, nachdem wir jahrelang 
einem und dem anderen die Zeitung 
zugeſchickt haben, anstatt den kleinen 
"rbeitslohn, Undanf, Ausreden und 
noch Beichuldigungen erhalten, fo 
fchmerzt e8, und Segen fann darauf 
nit ruhen. Ein jeder Leſer fieht 
möchentlih auf feinem Platt nad 
feinem Namen, ob er im Voraus be- 
zahlt hat, oder ob er fehuldig iſt, und 
der Herr, unſer himmliſcher Vater 
jieht es auch. Er ſieht auch unfere 
Rage, Ihn wollen wir durchs ge- 
drucdte Wort werberrlihen, und 
wir mijjen: 
Keiner wird zu Schanden, 
Welcher Gottes harrt. 
Sollt ich jein der erite, 
Der zu Schanden ward? - 
Nein, das iſt unmöglich), 
Du getreuer Hort, 
Eher fällt der Himmel, 
Eh’ mid täuſcht Dein Wort. 
Editor.) 


Die flache Bodenlockerung. 


Als id) vor drei Jahren hier in 
der „Rundihau” die Vorteile der 
flachen VBodenloderung beichrieb, und 
darauf hinwies, daß diefe Bodenlof- 


ferung in der breiten Farmermaffe 
Canadas einitweilen nody nicht viel 
Anbänger gefunden hat, daß aber 
das Intereſſe hierfür im Wachſen be- 
griffen iſt, wußte ich nicht, daß die 
Berfuchsiarmen der Dominion ſich 
bereits ſehr eingehend mit der fla- 
chen PBodenloderung bejchäftigen. 
Um jo mehr freut es mich, dad dieje 
Berjuche bei einigen Verfuchsfarmen 
jo weit gediehen find, daß die flache 
Bodenloderung den Farmern ange. 
legentlihit empfohlen wird. 

Laut einer Mitteilung des „He— 
rold“ vom 2. Mai 1929, follen die 
Verſuche auf der VBerjuchsfarm in 
Dttawa gezeigt haben, dal; das Tief- 
pflügen feinen großen Wert hat. Je— 
denfalls war fein Unterjchied feitzu- 
itellen in den Erträgen zwiſchen dem 
Zand dag 7 Zoll tief gepflügt war 
und ſolchem, dag nur mit Furchen 
von 4 Zoll Tiefe bearbeitet wurde. 
In einigen Fällen zeigte die flache 
Bodenloderung ſogar höhere Erträge 
gegenüber der Einfaat auf tiefer ge 
pflügtem Boden. 

Dann berichtet Herr Profeſſor 
Manley Champlin, Saskatoon, in 
„Ihe Country Guide” von 1. Ja— 
mtar 1930 unter der Weberichrift: 
„Hold Deep Shall J plow?“ über die 
Nerfuche, die ſowohl in den Verjuchs 
farmen der Dominion, al3 auch in 
den VBerfuchsitationen der Vereinig 
ten, namentlid der nördlich gelege- 
nen Staaten, unternommen wurden. 
Auch diefe Verſuche haben ergeben, 
dal die tiefe Bodenlockerung feinen 
Rorteil bringt, wenigſtens nicht in 
Setreide bauenden Farmen. Die Er- 
gebnilje wurden am meiiten begün 
itigt, wenn Sommerbrade 5—6 Zoll 
tief und im nächſten Sahr für Hafer 
3—4 Boll tief gepflügt wurde. 

Schließli berichtet Herr ©. ©. 
Matthews in „Ihe Weitern Pro- 
ducer“ von 23. Januar 1930 unter 
der Ueberſchrift: „Extra erpenie of 
deep tillage is not juftified“ über 
die Verfuche auf der Verfuhsfarm in 
Scott, Sasf., die im Laufe von 14 
Jahren bei einer Fruchtfolge: Som- 
merbrade — Weizen — Hafer durd)- 
gefiihrt wurden und die ebenfalls 
gezeigt haben, daß die Bodenlocke— 
rung tiefer alg 4 Zoll die Erträge 
nicht erhöht. ch laſſe den Schluß 
des Berichtes im Urtert folgen: 

“.... The results have shown that 
there is no advantage in ploughing 
summer fallow deeper than four inch- 
es when a good job can be done at that 
depth, and that subsoiling does not 
increase the yield, much less pay for 
the extra cost involved. 


The results of this experiment have 
a wide application in that moisture 
is apparently equally well conserved, 
that operation is less expensive and 
annual weeds can be more readily 
kept in check. Your nearest exper- 
imental farm will gladly inform you 
how these results (or the ploughless 
summer fallow) apply to your parti- 
‘cular conditions.” 


Der letzte Bericht redet eine deut- 
Iihe Sprade für die flache Bo- 
denloderung, die im Bufammen- 
bang mit den finfenden Weizenprei- 
ſen den Farmer gebieterifch an den 
Drillpflug erinnern. 

Bei der Bodenloderung fommt es 
in der Sauptiache darauf an, dab der 





9. April 


Doden aut gefrümelt und 
rihtig gewendet mird. Die 
meilten Farmer haben gewiß ſchon 
öjter die Beobachtung gemadt, daß 
beim Umgraben eines Blumen- oder 
Gemüſebeetes der breite Spatenstich 
Schollen aufwirft, die ich erjt dur 
einige Schläge mit dein Spaten oder 
aber durch intenjives Bearbeiten mit 
dem Rechen zertrümmern lafjen. Ein 
ſchmaler Spatenjtich zerfällt dagegen 
ihon beim Umwerfen der abgetrenn- 
ten Erde fait reitlog in kleine Krü— 
mel. Aehnlich diefer Bodenlocde- 
rung mit der Sand, iſt auch der Un— 
terichied zwiichen der mechanifchen 
Bodenloferung mit Gangpflug und 
mit Drillpflug. Während der erite- 
re die Erditreifen in 12 bezw. 14 
Zoll Breite abtrennt u. infolge deſſen 
die zu breit abgetrennten Streifen in 
großen Schollen zurücdlaßt, Hinter- 
läßt der Brillpflug mit feinen klei— 
nen nur 6 bezw. 7 Zoll breit fchnei- 
denden Bfluaförpern und mit feinen 
eigenartig geformten Streichblechen 
die viel ſchmäler abgetrennten Erd- 
itreifen in guter irumelftruftur. 

Die Zertrümmerung der großen 
Scollen muß der mit Gangpflug ar- 
beitende Farmer durch ein oder meh- 
rere Spezialgeräte beforgen, was, 
ganz abgeiehen von den Ertrafo- 
iten, den Nachteil bat, day in den 
jelteniten Fällen die tiefer Tiegenden 
Schollen wirflih reſtlos zertrüm— 
mert werden. Ein Teil dieſer Schol— 
len bleibt unzertrümmert und der 
Acker erhält alſo nicht die erwünſchte 
gute Krümelſtruktur, ſondern bleibt 
in mangelhafter Beſchaffenheit lie— 
gen. 

Nachdem ich Obengeſagtes vorqus— 
geſchickt habe, dürfte eg wohl jedem 
Farmer flar jein, daß ein Drillpflug 
bon 36 bezw. 42 Boll Arbeitsbreite 
mit feinen ſechs kleinen Pflugkör— 
pern den Acer unvergleichlich beſſer 
frümelt, als der Gangpflug, der in 
derjelben Arbeitsbreite nur mitdrei 
großen Pflugförpern ausgerüjtet ift. 

Ferner darf nicht außer Acht ge— 
lafjen „werden, da die Furdhenbreite 
in einem gewiſſen Verhältnis zur 
Furchentiefe jtehen muß, wenn eine 
richtine Bodenwendung erreicht wer- 
den foll. Ein Drillpflug-Körper, 
defien Schnittbreite von 6 bezw. 7 
Soll im richtigen Verhältnis zur Tie- 
fe von 4 Zoll fteht, wendet den Bo: 
den zweifellos richtiger als der 
Pflugförper eines großen Gangpflu- 
nes, der bei einer Aderung von bloß 
4 Zoll Tiefe eine mehr alg dreifache 
Schnit!breite aufweiſt. 

Damit find die Vorteile deg Drill- 
pfluges nicht erichöpft. Das Gerät 
bejigt noch andere jehr wichtige Vor— 
teile, die für die Feldbeſtellung da- 
mit fprechen. Es würde aber zu weit 
führen, wollte ich alle Vorzüge bier 
aufzählen und zudem beabfichtigte 
ich mit diefem Artikel in der Saubt- 
lache auf die Vorzüge der flachen Bo- 
denloderung binzumeifen. Wer aber 
alle Vorteile der Feldbeitellung mit 
Drillpflug wiffen möchte, dem Tann 
id empfehlen den Folder „Ihe new 
dry farming method with the Seeder 
Plow“ aufmerffam durchzuleſen, den 
die Firma Kirchner & Co. 281 Me 
Dermot Ave., Winnipeg, auf Wunfd) 
koſtenlos zujendet. 

Der Kampf im Getreidebau wird 
immer ſchwerer. Es iſt wirklich die 
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höchſte Zeit, ſolche Wege einzufchla- 
gen, die den Farmbetrieb wirtichaft- 
licher geſtalten. In dem older 
„The new dry farming method with 
the Seeder Plow“ wird gezeigt, wo 
die Fehler liegen und wie fie verhält- 
nismäßig jehr leicht zu beſeitigen 
find. A. Groſſe. 





Pilgerlied. 

An des ew'gen Vaters Hand 
Und am Wanderſtabe 

Reiſe ich durchs Pilgerland 
Hin zu meinem Grabe. 

Was ich habe, iſt nicht mein 
Hier auf dieſer Erde, 

Doch ich will mich ihrer freu'n, 
Bis ich Aſche werde. 


Manches Gute, manches Glück, 
Hab ich hier genoſſen, 

Mancher frohe Augenblick 

Iſt mir hier verfloſſen. 

Mancher Freund, den ich gekannt, 
Hieß mich Roſen ſtreuen. 

Konnt' an ſeiner Freundſchafts— 
Mich des Lebens freuen. [hand 


Steil und aufiwärts geht der Pfad, 
Der zum Biele leitet. 

Glücklich iſt, wer ihn betrat, 
Treu und ernitlich itreitet. 

Hoch am Ziele winkt der Lohn 
Den im Kampf Getreuen, 

Die der Weltluſt find entfloh'n 
Ganz dem Heren fich weihen. 


In der ſel'gen Ewiafeit, 
Gibt's verſchied'ne Stufen. 
Für die Gott hat vorbereit 
Von hier abzurufen. 
Alle geh'n zur Klarheit ein, 
Alle ſind im Frieden. 
Doch ſo wie der Sterne Schein, 
Sind ſie auch verſchieden. 

(1. Kor. 15.) 


Den am Kreuz wir bluten feh’n, 
Sat den Lohn errungen, 

Sich zu feines Himmels Höh'n 
Dann empor geichwungen. 
Sieh’, o Herr, fie hin zu Dir, 
Deine Schar der Streiter, 
Sterbend unterm Kreuzpanier 
Auf der Himmelßleiter. 


Eingef. von Gerh. G. Wiens, 
Dallas, Oregon. 


Kürzlich war der Vater des Edi- 
tor8, Bruder Hermann A. Neufeld, 
bei mir zu Beſuch. Sch habe mich 
fehr gefreut. Gott ſei mit ihm auf 
feiner Neife und fegne ihn. Einen 
herzlihen Gruß an den Editor. 

Derjelbe. 


Kurzer Nüdblid 
einiger Erfahrungen und Wunder 
aus dem Leben unſeres Bruders und 
Schwagers Peter Ediger, Prangenau, 
Süd-Rußland, von ihm jelber furz 
bor feinem Tode aufgejchrieben, wie 
folgt: 

Das crite Wunder, deſſen ich mich 
erinnere, geichah als ich 3 Jahre alt 
war. Die Eltern pflanzten Kartof- 
feln im Garten. Ich mußte drinnen 
bei meiner fleinen Schweiter fein. 
Im Stall war ein Füllen eingefperrt, 
ich wollte aber zur Stalltür hinaus. 
Das Füllen itand vor der Tür. ich 
topfte dasselbe, es erſchrak, ſchlug 
aus und traf mich über dem Iinfen 
Auge. Die Narbe habe ich noch. Es 
blutete jehr. Auf mein Gejchrei ka— 
men die Eltern herbei und fanden 
mich bewuhtlos liegen. — Das be- 
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wahrende Wunder Gottes war, daß 
e3 nicht ind Auge oder an die Schlä- 
fe getroffen hatte. 

Das zweite Wunder: Sch fuhr 
mit Bapa mit zur Windmühle E38 
war für mid) das erite Mal. Papa 
war mit dem Müller nach) oben ge- 
gangen, ich follte auf dem Wagen 
bleiben. Doch die Neugierde trieb 
mich, auch nach oben zu  flettern. 
Als ich einige Treppen auf den Bo- 
denraum geitiegen ivar, lieh der Mül— 
fer einige Säcke von oben die Trep 
pe herabrollen. Sch fiel und die vol— 
len Säcke auf mid. Die Folge war, 
dab Papa mit mir zum Ainochenarzt 
fahren mußte, doch die Verletzung 
war auch diefesmal nicht lebensge 
fahrlich. — 

Das dritte Wunder. Als ich das 
legte Jahr zur Schule ging, ſpielten 
wir im Winter Schneeball. Ich ging 
fehr erhitt in die Klaſſe und tranf 
faltes Waller. Die Folge davon 
war, daß ich nach etliden Tagen in 
ein gefährliches Fieber verfielt. Der 
berbeigerufene Arzt gab den Eltern 
wenig Hoffnung auf gejund werden. 
Das hörte ih, und angefichtS des na- 
ben Todes wurde mir bange um 
mein Seelenbeil. Sch ſchrie zum 
Herrn: „Jeſu, Du Sohn Gottes, er 
barme Bir meiner. Da eines Sonn 
tags morgens wurde es mir Flar und 
aroß, Sefus nimmt die Sünder an. 
Von Stund an ging e3 auch Der 
leiblichen Geſundheit entgegen. Ein 
doppeltes Wunder, Leib und Seele 
gefund. — 

Das vierte Wunder: In meinem 
19. Lebensjahr erfältete ich mich beim 
Walzen und erfranfte zum zweiten 
Male an Lungenentziindung. Auch 
um meisten Seelenfrieden war ich ge- 


fommen. Ich mar  iterbensfranf, 
aber danf der erbarmenden Liebe 
trat plößlih Beiferung cin. Im 


Herbit 1901, den 12. Nov., übergab 
ich mich meinem Herrn aufs neue im 
lebendigen Glauben. Es war am 
Sonntagmoraen. Erwacht von mei 
nem großen Schuldbemwußtiein, ſchlug 
ich die Pibel auf und traf das Wort 
Sefu in Marfus 2: „Mein Sohn, dir 
find deine Sünden vergeben. Ich 
durfte das Wort faſſen und tiefer 
Friede zog wieder in mein Herz. — 
Am 23. April 1900 trat ich in den 
Eheſtand und zog zu den Schwieger- 
eltern Maron Toms, Mleranderfrone, 
wa dann 

Das fünfte Wunder geſchah. Ach: 
erfranfte an Typhus. Meine Um— 
aebung glaubte, ih müſſe sterben. 
Aber durch Gebet und Handaufle— 
aung des lieben Melteiten Koop wur— 
de ich geſund. Nach dem Tode mei 
ner eriten Frau verbeiratete ich mich 
wieder am 28. Februar 1911 mit 
Selena Enns, Neukirch. Wir zogen 
nah Prangenau in das Haus, mo 
wir jegt noch wohnen. 

Das ſechſte Wunder: Ich bolte 
meinen Bruder Heinrih don Mos- 
fau franf, Biingiten 1917, nad 
Haufe und erfrankte an den fchwar- 
zen Boden. 14 Tage fonnte ich we- 
der eben noch hören oder efien. 
Trotzdem nach menichlichem Beiehen 
feine Soffnung auf Geneſung vor- 
banden mar, wurde ich geſund und es 
erfolgte feine Anſteckung. Pi. 68, 2 
erfüllte fth. Wir haben einen Gott, 
der da hilft, und einen Serrn, der 
auch vom Tode errettet, und diefer 
Arzt nach Leib und Seele kann auch 


jetzt wieder helfen nach feinem Wil- 
len und Wohlgefallen. 

Sier hatte der liebe Bruder Schluß 
gemacht. Als er aber immer fränfer 
wurde, fügte er noch hinzu: „Und 
nun, Ihr Lieben, ich befehle Euch 
Gott und dem Wort Seiner Gnade. 
Offb. 20, 32. Ich ſcheide aus die- 
fer Welt, aber nicht wie ein großer 
Heidenapoitel, fondern wie ein ar- 
mer Sünder, der aerne durch das 
Zammesblut felig wäre. Die Stun 
de meines Scheideng rückt fchnell ber 
an. Ich weiß, daß der Einnana ins 
Freudenreih mir weit geöffnet it. 
Die Gnade unſers Herrn Jeſu Ehri 
iti, und die Liebe Gottes und Die 
troftreihe Gemeinschaft des Heiligen 
Geiſtes fer mit euch allen. Amen. 
Eier auf Euch wartender und dahin 
aeichiedener Gatte und und 
Bruder und ſehr glücklicher Peter 
Ediger.“ 

Das ſiebente Wunder iſt, daß er 
hat Glauben gehalten bis an ſein 
ſeliges Ende. Der Herr acbe, daß 
auch wir glauben halten möchten bis 
ans Ende. — 

Euer geringer Heinrich H. Koop. 
Kingspille, Ont. 


Nater 


David Töws. 
* (Afroitichon) 


„Der Freund, dem Feiner glei), 
Jeſus iſt mein:“ 

Ich bin Ihm ſo dankbar, Sein Die 
ner zu ſein. 

Silferuf-Stimmen, bei 
Ichrein: 

O helft und in's Land der Freiheit 
hinein! 


Taufenden, 


All' die Bedürft'gen in Jammer und 
Not, 

Suchen um Nettung von Hunger und 
Tod. 
Das Land ihrer Wallfahrt ein Blut 
bad num iſt — 
Getötet foll werden ein 
Chriſt. 

Ron Menſchen, wie Tiger mit blu— 
tiger ®ier, 

Schalt und verfolgt im ganzen Re— 
bier — 

Sie follen’s nicht jagen, wie fie find 
verfolgt — 

Sie find fich nicht ſich —v’leiht nächt— 
lich erdolcht. 


Ihr Mut fchreit zum Himmel — 
um Nace? Ach nein! 
Sie wollen den Lamm nad, Läm— 
mer auch fein — 
och ſchmerzt fie der Hunger, die Käl— 
te tut weh; 
In äußeriter Not, bei Ei3 und bei 
Schnee. 


jeglicher 


D 
— 


Der Himmel erſcheint wie in Dunkel 
gehüllt — 

„Iſt denn das Maß noch lang nicht 
gefüllt? 

O Herr, wie ſo lange, kannſt ſehen 
Du zu, 

Wann kommt doch die Hilfe, wann 
antworteſt Du? 


Tränen des Schmerzes, ſie fließen 
jo viel. — 

Heiliger Vater, was iſt denn Dein 
Ziel? 

Iſt Sünde die Urſach' daß wir ſo 
vergeh'n? 

Ich ſtehe und frage, ich kann's ver— 
ſteh'n. 
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Ö de und ſchaurig iſt's nun in der 
Welt; 

Alles was ſtützte, wanft und zerfällt. 

Halt Du vergefjen, Herr, gnädig zu 
fein? 

Hörſt Du nicht, Vater, das Sammer- 
geichrei ? 


DB artet nur, Kinder, eg währt nicht 
mehr lang; 

Ever Weinen ſich wandelt in Freu- 
dengelang. 

Des Beitalters Ende nahet heran — 

Niemand die Strafe dann hindern 
mebr fanıt. 


Seid fleißig zu helfen, wo immer 
ihr könnt, 

Und von der Welt und der 
euch trennt. 

Nicht lange mehr währt diefe ſchreck— 
liche Zeit — 

Für Sefu Erſcheinung feid 
bereit! 

Mar. 21, 30. P. E. Penner. 

(Andere Blätter dürfen kopieren, 
zum Troſt der Bedrückten.) 


Sünde 


immer 





Reedley, California, 
den 28. März 1930. 
Werter Editor und Leſer! 

Gruß und Gottes Segen. Am 
25. d.M. waren wir, meine und Mut— 
ters Geſchwiſter und Familien bei 
unſern Kindern, J. H. Richerts, zu- 
ſammengekommen, um Mutter 75. 
Geburtstag zu feiern. Es wurden 


etliche Lieder geſungen und Jeder 
ſagte noch einen paſſenden Spruch. 


Schwiegerſohn. Richert las noch 5. 
Moſe 32, machte kurze Bemerkun— 
gen und wir beteten. 

Wir warteten noch auf unſern Nef— 
fen P. F. Thießen, der am Haus— 
moven war. Da kam Telephon-Nach— 
richt, es ſei ein großes Unglück paf- 
ſiert. Dann ſpäter die Nachricht, 
die Beamten von Reedley ſeien ſchon 
zur Unglücksſtätte gefahren und zwei 
ſeien tot! Da meinte Thießens liebe 
Frau, die vier noch faſt kleine Kin— 
der hat: „Pete kann es nicht ſein!“ 
Doch da fam die Nachricht: P. F. 
Thießen nnd Ben Heinrichs beide tot! 

Man kann wohl etwas davon 
ichreiben, doch wer jo etwas nicht bei- 
gewohnt hat, kann es nicht verjtehen. 
Wir haben vereint zu Gott gefchrieen, 
haben auch verfucht zu tröiten. Doch 
der Menſch will fehen und fühlen und 
bei jolcher Gelegenheit geht eg nicht 
auf. 

Wir fuhren dann fo fehnell mie 
möglich nach Needlen und der Toten- 
wagen kam auch gerade. Doch die 
Angehörigen durften die Zeichen nicht 
fchen. 

Niemand als die beiden waren da- 
bei und niemand als Gott allein 
weiß, wie es geworden iſt. Sie Ia- 
gen beide unten auf der Erde zu To- 
de gedrückt. — 

Geſtern nachmittag fand der fo- 
aenannt Inqueſt statt. Nur Solche 
Perfonen, die hinfamen als fie fchon 


vielleicht eine Stunde tot waren, 
fonnten Bericht eritatten. 
Morgen, - Sonniag, nadhmittag 


findet das doppelte, traurige Be— 
gräbnis jtatt. Der Serr hat zuge- 
fagt, Vater der Witwen und Mailen 
au fein. Möchte der große Gott hel 
fen und tröften. M. B. Tr 





Nichts iſt ſo hoffnungslos als ein 
Menſch, der nur hofft und nicht han⸗ 
delt. 
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Umſchau 


Bekanntmachung! 

Wer in Winnipeg hat meine „Men— 
nonitiſche Geſchichte“ von P. M. 
Frieſen geborgt? Ich habe es nicht 
angeſchrieben und kann mich nicht er— 
innern, wer ſie borgte. Ich bitte, 
mir das Buch, wenn es nicht mehr 
gebraucht wird, zurückzuſtellen. 

G. A. Peters. 
412 Bannatyne Ave., Winnipeg. 








Kontor des Mennonite Central 
Committee, Scottdale, Pa, 
Hilfswerk-⸗Notizen. 

Von Levi Mumaw 

Unter dem Datum des 15. März 
ſandten unſere Vertreter in Deutſch— 
land eine Kabeldepeſche, welcher wir 
das Folgende entnehmen: 

„Erſte Gruppe von 61 Familien, 
356 Seelen, Johann Funk, Führer, 
Dampfer „Bayern“ der Hapag Ge— 
fellihaft die Seereiſe angetreten. 
Ankunftsdatum in Buenos Aires 9. 
April. Von dort auf  iIpeziellem 
Dampfer direft nach Puerto Cajado. 
Ausrüstung wie früher angegeben, 
doc; in bezug auf Gepäck einige Ver: 
günitigungen gewährt.“ 

„Familien bier als Dörfer von je 
25 Familien ogranifiert mit je drei 
Beamten, von denen einer ich ber- 
bindlid gemacht fir Ausführung des 
Korporationsfontrafts.“ 

„Inſtruiert die Organifation im 
Ehaco, Dörfer auszulegen von je 26 
armen, jede zu 100 Acer, 13 auf 
jeder Seite der Straße, eine für 
Schul- und Kirchenzwecke. 

Dieſe Mitteilungen bringen uns 
die Verſicherung, daß ſich 356 Seelen 
jetzt auf dem Wege nach dem neuen 
Lande befinden, in welchem fie wie— 
der einen Ort zu finden hoffen, den 
fie ihr Heim nennen fünnen. Aller— 
dings iſt dies nur ein fleiner Teil 
der Flüchtlinge, denen auf dieſe Wei— 
fe geholfen worden iſt. Dies tit ein 
Nefultat der direften Verantivor- 
tung, welde von dem Mennonite 
Central Gommittee übernommen 
murde, und zwar zu Gunſten ſolcher, 
die nicht nach Canada gehen fünnen. 
Es iit ja allaemein befannt, daß al- 
len, denen es möglich it, dringend 
angeraten wird, nach Canada zu ge— 
ben. Die ſyſtematiſche Organiſie— 
rung der Gruppe, welche fich jetzt un- 
terwegs befindet, wird cs möglich 


machen, den Leuten jofort nach ihrer 
Ankunft in Paraguay ein Unterfom- 
men zu bieten. 

Die folgende Mitteilung iſt beſon— 
der8 beachtenswert und zeigt, mas 
bi8 dahin für die Flüchtlinge getan 
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worden ijt, un ihnen zu einem per— 
manenten Heim zu verbelfen: 

„Die berichtigte Geſamtzahl der 
mennomitiichen Flüchtlinge iſt 3885, 
wovon ungefähr 1750 nach Amerika 
abgereiſt find.“ 

Wach einer Kabelnachricht, Die ung 
vor einigen Tagen zugimg, nimmt 
man an, daß Jich noch enva 150 an 
dere Familien fir Paraguay ent 
ichliehen werden. Mit der  eriten 
Gruppe von 60 Familien, die jich be 
reit3 unterwegs befindet, und einer 
(Sruppe von derjelben Zabl, die am 
11. April abreifen ſoll, iſt die Se 
Jamtzahl derer, die unſere Meithilfe 
erwarten, 270 Familien oder etwa 
1400 Seelen. Ob es uns möglich 
ein wird, einer fo großen Menfchen 
gruppe diefen notivendigen Dienit zu 
leriten, it, wie mehrfach erwähnt, 
bon der Unterſtützung abhängig, die 
dieſem Werfe von unferem Volke ge 
geben wird neben der Mithilfe aus 
anderen Quellen. Man glaubt nicht, 
daß es möglich jein wird, die Leute 
ichneller zu befördern als nach den 
jeßigen Plan, namlich 60 Familien 
den Monat. 

Ein Brief von G. ©. Siebert, der 
jeit dem 7. März nach Paraguay um 
terwegs iſt, tt ung über Bermuda 
augegangen. Die Fahrt war bis da 
hin recht ſtürmiſch, doch batte er mur 
ein leichtes Unwohlſein“ durch die 
Seefrankfheit. Nach feiner Ankunft 
in Paraguay wird er regelmäßig 
über den Gang der Dinge Bericht er 
ſtatten. 

In bezug auf die Organiſation der 
(Sruppe, die fich zur Zeit auf der 
Neife nach Paraguay befindet, mag 
wiederholt werden, da im einem 
Dorfe von 26 Farmen cine dieſer 
armen für Schul- und Gemeinde 
zwecke beitimmt tt. Dieſe letztere 
Farm von 100 Acker iſt eine freie 
Gabe der Paraguay Corporation, 
welche die derzeitige Eigentümerin 
des Landes iſt. Neben dieſer beſon 
deren Mithilfe für die Koloniſten gibt 
die Corporation $1,000 für Ausrü 
tung und Unterhalt für je $5,000 
die durd) das Mennonite Central 
Committee aufgebracht werden. So 
haben fie bi3 dato $6,000 für diejen 
Fonds nach den befagten Ueberein— 
kommen gegeben. 

25. März 1930. 





.._ ME. „Monte Olivia” 
Hafen Rio de Janeiro, Braſilien. 


Den Frieden Gottes zuvor! Gott 
bat Gnade aegeben zu unserer Nei- 
je über den Ozean. Heute abend er- 
reichen wir die Sauptitadt Brafiliens, 
Rio de Naneiro. Bis San Franzisfo 
noch zwei Tage, und dann find ir 
unſerm leßten Ziel, der neuen An- 
ſiedlung, ſchon nahe. Mlles hat jehr 
aut gegangen, Von Seefrantheit 
fait Feine Nede, mit Ausnahme von 
aanz vereinzelten Unwohlſein auf 
dem Bisfaya See an der franzöfiich- 
ipaniichen Küſte. 

Alles geſund und munter, 
ung auf der Reife erholt. 

Durften jeden Tag uniern gemein- 
famen Abendgottesdienſt halten, auch 
vor jeder Mahlzeit einen Vers ge- 
meinfam fingen, 

Die Schiffsverwaltung war uns 
fehr freundlich geiinnt und Auferit 
entagegenfommend; Unterkunft und 
Berpflegung gut, ja ausgezeichnet! 


haben 


Sott war fichtbar mit uns und hat 
iiber uns gewaltet mit Seinem 
Schub. Ihm sei Ehre und Dank 
dafür! 

Wir erwarten manches Schwere 
auf der neuen Anfiedlung unter Bra- 
ſiliens Sonne, aber wir haben feine 
Urjache zu verzagen, ſolange wir 
Gott auch weiter unjern Führer fein 
laſſen! Ihm empfehlen wir un 
fiir die nächſte Zukunft und erflehen 
bon Ihm auc) feinen Segen über al- 
le lieben Geſchwiſter in Canada, U. 
S. A. in Deutichland, Holland und 
Rußland! 

Tragt uns und auch die Zurückge— 
bliebenen in Rußland auf betenden 
Händen, damit unſer Glaube behal— 
ten bleibe auch durch trübe und ſchwe— 
re Stunden dieſes Lebens! 

Am 27. Januar um 9 morgens 
wurde der Familie Jakob Iſaak ein 
Töchterchen geboren, das den Namen 
„Olivia Martina“ erhielt; am 3. 
Februar morgens ſegnete Gott auch 
die Familie Jakob Kliewer mit ei 
nen Töchterchen namens „Anna Oli 
via“, Wichtige Seetinder; Gott ſeg 
ne Eltern und auch Kinder! 

Mit den beiten Grüßen verbleibe 
in Liebe Dein Heinrich Martins. 
Suworowka, Großfürſtental, Rußl. 

den 9. März 1930. 


Will einige Zeilen an Euch ſchrei 
ben. Viel kann ich nicht, bin nicht 
aufgelegt. Will Euch kurz die Nach 
richt bringen, daß mein lieber Mann 
vergangene Woche verſchickt iſt auf 3 
Jahre nach dem weißen Meer. Es 
find noch andere 3 Mann mit ihm 
bon den unfern. 6 Mann find bier 
jet in der Stadt im Gefängnis, hof 
fen ja auch in nächiter Zeit auf das 
jelbe. Es iit eine Zeit, die man gar 
nicht beichreiben fann. Warum fie 
verichieft werden, iſt Euch allen wohl 
aut befannt. Das Schreelichite it, 
dal man ihnen nicht3 konnte mitge- 
ben. Es wurde immer gaelagt, die 
fommen bald nach Haufe. Mit ein- 
mal hörten wir, unſere Männer wer- 
dei morgen verſchickt. Wir find ja 
auch gleich bingefabren, aber Teider 
durften wir ſchon nichts mehr über— 
geben, auch nicht mal mehr mit ih— 
nen Sprechen. So warteten wir denn 
bis gegen abend an dem Gefängnis, 
wo wir fie dann oben auf dem 4. 
Stodwerf aus dem vergitterten Fen— 
ter hinausſchauen faben, von wo aus 
fie uns ein leßtes Zebewohl zuwink— 
ten, aber auch dag iſt ihnen nicht er- 
laubt. Nun wurde plößlich all das 
Rolf vor der Gefängnismauer, und 
auch wir alle, weit fortgetrieben. Wir 
gingen dann weit ab auf eine fleine 
Anhöhe, von wo wir jeben Fonnten, 
was da fommen follte. Da wurde 
das Tor geöffnet und eine ganze 
Schar folder Männer wurde beraus- 
aetrieben. Sie wurden umitellt mit 
Wade und nun ging’s ſtarken 
Schritts los nach der Station. Sie 
famen näber, da mit einmal erfann- 
te ich auch meinen Alferliebiten. Er 
ichaute auf ung und ſah mid. Ach 
winkte ihm zu und auch er winfte 
etwas, — Es waren Minuten des 
Abſchieds, die Feine Feder beichreiben 
fann. Es iſt viel fehwerer, als den 
Mann dur einen einen Stillen fanf- 
ten Tod zu Haufe abzugeden. Als fie 
num borbei aetrieben waren, itrömte 
das Volk alles nad) mit einem Gejam- 





9. April 


mer und Gefchrei, das Ihr Eud) 
garnicht voritellen könnt. Auch id 
rief: „Mein Lieber, Lieber, — Auf 
Wiederjehen! aus vollen Hals, mit 
übernatürlicher Stimme — verzwei— 
felt. Ich denke, er wird's auch ge— 
hört haben. Das Volk wurde mit 
Gewalt von der Wache zurückge— 
drangt. Wir mieteten ung ein Fuhr— 
werk und im Galopp ziuy 3 zur Sta- 
tion, wo das Volk 7% 'hon mieder 
verjammelt war. °' A Ta 
unfere Unglüclichen vıs vor ihre 
Waggone. Dann mußten fie jich auf 
die Erde jeßen, den Rücken zu un 
gedreht, und durften fich nicht rüh— 
ren. Dann mußten ſie, einer nad) 
dem andern in ihre vergitterte Wag— 
gone. Das war nun das Schreelich- 
ite, als ich meinen teuten Mann in 
der Tür verſchwinden ſah! ch rief 
noch: Auf Wiederjehben! und dann 
fiel ih in Ohnmacht. Wie wird erit 
unfern Lieben zumute gewvejen fein? 
Gott weiß es! Und jetzt kein Eſſen, 
feine reine Wäſche, feinen Pelz in 
den weiten Norden. Die Koſt ilt 
ein halbes Pfund Brot und etwas 
Waller den Tag. Man jtellt ſich jett 
bloß immer das Schreelichite vor. 
Wir fuhren mit dem näciten Zug 
noch bis zur nächiten Station, wo wir 
ihren Zug auch wieder fanden. Wir 
Daten, die Wache immer wieder, ſie 
follten doch die Sachen übergeben. 
Schließlich nahmen fie ung die Belze 
ab, aber ob jie die abgeben werden, 
iſt noch eine Frage. Bie anderen 
Sachen nahmen fie gar nit. Sch 
erbielt noch eine Karte von Ihm aus 
dem Gefängnis. Er fchreibt, fie ha— 
ben es erit Sonntag erfabren, daB 
ie jollten verſchickt werden, und 
Montag wurde es auch ſchon. Er 
Ichreibt: Wie gerne würde ich oc 
einmal mit Dir über alles Tprechen ! 
Aber leider war es ſchon zu ſpät. Ja 
Gott allein weil; es, ob wir uns nod) 
einmal in dieſem Leben ſehen wer— 
den. Aber die Gewißheit haben wir, 
daß wir droben wieder vereint wer— 
den. Ja die Wogen gehen uns bis 
an den Hals. Wir ertrinken, wenn 
Gott nicht Kraft und Mut ſchenkt ... 
Eure tieftraurige Schweſter. 
(„Bote“ möchte kopieren.) 


Verbanut nach Wologda. 
Eingeſandt von Hey. 

In den Dörfern Steinfeld und 
Grünfeld im Kriworoger Kreis iſt es 
ſchon ſeit längerer Zeit ziemlich un— 
ruhig geweſen. Leute, die ihre 
Wirtſchaften beſſer in Ordnung hat— 
ten, als die Durchſchnittsbauern, 
wurden mit ſchweren Steuern be— 
legt, die nicht von ihnen gezahlt wer— 
den fonnten. Sie wurden dann ar- 
retiert und zu Zwangsarbeit werur- 
teilt. Im Januar wurden die mei- 
iten dieſer Verurteilten , "der frei» 
aelaffen, aber nur auf come Ze Zeii 
Inzwiſchen hat man aber die Fam! 
lien aus den Häuſern vertrieben, und 
andere Leute hatten fie eingenom- 
men. Die Vertriebenen mußten jich 
am Rande des Dorfes in unscheinba- 
ren, ungemütlichen Häuschen nieder» 
lafjen. Am 23. Februar wurden die- 
je Armen von der Behörde des Dor- 
fe8, beitehbend aus Johann Dück, 
Iſaak Jakob Neufeld, Nobann Nie- 
Ben und Lachowsky beſucht. E8 war 
abends. Die Leute wurden in ein 
Zimmer getrieben. Unter Drohung 
wurde ihnen alles Geld abgenommen, 
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Stitt und Nitifman 


Advofaten and Nechtsanwälte 
Municipal-DOffice, 
Winkler, Manitoba. 
Geöffnet den ganzen Tag Dienstag 
jede Woche 
Wir fprechen deutſch, Geld zu verleihen 
| 











Hausſuchungawurde angeitellt; Bet- 
ten, Kleidungsitiide, Nahrungsmittel 
N eg andere wurde gt» 
nommen, uns dann wurde ihnen er- 
klärt, daß fie fih bis zum Morgen 
fertigmachen jollten, denn fie würden 
verjchieft werden. E3 wurde ihnen 
freigejtellt, Nahrungsmittel fire zwei 
Monate mit jih zu nehmen, ebenjo 
auch etliche Betten und Kleidungs— 
ſtücke. Unter Aufficht durften ſie 
num etivas einpaden, und am an 
dern Morgen wurden jieben Fami 
lien aus Steinfeld und fieben Fami— 
lien aus Grünfeld abtransportiert. 
Aus Steinfeld wurden abgeichiet: 
Heinrich Löwen, Bernhard Nießen, 
Beter Unger, Beter Sawatfy, Hein 
rich Klaſſen, Bernhard Hildebrandt 
und David Schapansfy mit ihren 
Familien. Bernhard Hildebrand 
mit Frau war nicht zu Haufe, ihre 
Kinder aber wurden troßden auch 
auf Wagen geladen und weggefab- 
ren. Sie wurden auf einer abgele- 
genen Station, 60 Werft von Stein- 
feld in Viehwagen eingeitect; die 
Türen wurden verichlojien, und erit 
am anderen Tag gelang es den Leu— 
ten, die Wache joweit zu erweichen, 
dar fie die Eingejperrten einmal am 
Tage aug den Wagen berausließen. 
Nach einer ganzen Woche Fahrt ka— 
men fie in Wologda an. Bier wur— 
den die Verbannten in leerſtehende 
Kirchen eingeiperrt; alle ihre Nah— 
rungsmittel, die ſie mitgenommen 
hatten, wurden ihnen abgenonmten, 
und nun erhalten fie am Tage ein 
mal eine Wafjerfuppe mit etwas 
Grütze und Kartoffeln und zweimäl 
am Tage Teewaſſer. Die männli- 
chen Berjonen im Alter von 17—60 
Sabren umwrden bald nad der An- 
funft in Wologda auf Arbeit ge 
Ichieft. Die Familien wuhten nicht, 
wo ihre Väter und ihre Brüder hin- 
geichieft wurden. Laut Berichten, 
die man bier erhalten bat, arbeiten 
fie auf der Station Semigorodnaja, 
wo fie Baradken aufbauen müſſen. 
Die Männer, die in Arbeit itehen, 
erhalten etivas bejjere Beſorgung, als 
ihre Familien in Wologda. — Die 
Lage der Leute iſt verzweifelt. Es 
find außer den Mennoniten noch ei- 
ne ganze Anzahl Ruſſen dortbin ver- 


ſchickt. Jeder Tag bringt ihnen neue 
Schrefen. Man vergiveifelt, man 


eeyangt fich, und man ſieht vor den 
Augen sur Elend und fürchtet, in 
Diefer = „. umzufommen. — Nicht 
nur, > pe nicht genügend Nab- 
rungsmittel erbalten, Sondern die 
Kirchen, in welchen fie untergebracht 
find, find ungebeizt und die MWitte- 
rung in Wologda iſt falt, und man 
fann ſich dabei leicht erfälten. 

In ihrer Verzweiflung ſtrecken die 
Leute die Sande aus nach dem We- 
ten, nad) Canada, und ihre einzige 
Hoffnung tit, daß man von bier aus 
ihr Schieffal lindern wird und fie 
vielleicht aus dem Elend herausreißen 
wird in ein Land, wo jeder frei auf- 
atmen fann, 
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Das mennonitifhe Krankenhaus. 


In Winnipeg fand am 29. März 
die erite VBerfammlung des „Menno- 
nitilchen Krankenhausvereins“ jtatt. 
E3 war die Gründerverfammlung zu 
der die Glieder aus ganz Manitoba 
erjchienen waren. Zum Borfigenden 
der Berjammlung wurde Br. E. De 
Sehr, Winnipeg, zum Sekretär Br. 
Dietrich Wieler, Niverville eriwählt. 

Der neue Verein trat in d. Wirf- 
lichkeit. Grundlegende Beitimmungen 
wurden getroffen für den „Menno- 
nitifchen Siranfenhansverein Concor- 
dia von Meanitoba”. Dieſer neue 
Verein übernahm vom Concordia- 
Verein das „Mennonitiihe Kranfen- 
haus Concordia in Winnipeg” mit 
der großen Aufgabe, weiter unjerem 
Bolfe in diejfer Weile zu dienen. 

Br. Johann P. Nlafjen, Welteiter, 
hatte die rechten Anerfennungsiworte 
des Danfes fir die Schweitern des 
Krankenhauſes, denen die ganze Ver— 
lanımlung von Serzen beiſtimmte. 
Nach der Uebernahme fprah Br. 
Beuiamin Ewert, Neltejter, auch den 
(Srimdern des Krankenhauſes Con- 
cordia den herzlichen Dank der Ver— 
jammlung aus, 

In die Verwaltung des „Menno- 
nitiichen Stranfenhausvereins Con— 
cordia von Manitoba” murden ge- 
wählt: E. De Fehr, B. Ewert, 3. A. 
ströfer, Ed. Wehrmann und Nacob 
Schulz, alle Winnipeg, P. 8. 
Schmidt, Eulross, Abr. Rogalsky, 


St. Agathe, Dr. R. Claajjen, Mor- 
ris, 3. 9. Schröder, Niverville, und 


Sac. Siemens, Winkler. Sandida- 
ten: 9. Willins, G. W. Sawatzky und 
A. J. Fait, alle Winnipeg. 

Zur Exekutive wurden aus der 
Verwaltung gewählt: Jacob Schultz, 
Vorſitzender, C. De Fehr, Stellvertre— 


tender Vorſitzender, J. A. Kröker, 
Sekretär, Ed. Wehrmann, Schatz— 


meiſter, alle wohnhaft in Winnipeg. 
Der Herr möchte Seinen reichen 
Segen dazu geben. Editor. 
Ein reichhaltiges Programm, 
wurde von den mennonitiſchen Stu— 
denten der Normalfchule in Winni- 
peg in der großen und doch überfüll- 
ten Point Doualas Kirche am 
Abend, den 3. April geliefert. Br. 
Görtz leitete die Verfammlung ein, 
und behielt auch die Leitung des 





Abends. Die Studenten bildeten 
einen Chor, der fich zum wirklichen 


Dienite melden konnte, geleitet von 
ihren feurigen Pirigenten Br. €. 
Töws, dejjen Mugen aud) beim Ernit 
freundlich Schauen. So ſchön er- 
Hang der Lobgeſang „Vollkomm'ne, 
heil'ge Majeität“. Es folgte ein 
Vortrag „Unſer Volk“, der zu wert— 
voll war, um ihn mit einer Furzer 
Notiz zu den Akten zu legen, er joll 
ganz in der Rundſchau ericheinen. 
Wie er, jo führte uns der folgende 
Chorgeſang insbefondere zum Ziele 
des Programms, Hilfe für unjere 
leidenden Lieben in der Ferne zu 
juchen, ging doc das Lied „Mein 
Bolf, das in vergang’'nen Tagen“ 
einen jeden durchs bewegte Serz. 
Es wechlelten weiter die Gedichte: 
„Mennoniten“ von einem Normal- 
Itudenten,vorgetragen von Br. Pen— 


ner, „Gebet“ von Geibel, vorgetra- 
gen von Pr. Neufeld, dag ruſſiſche 


Gedicht „Der legte Kampf“, in ruffi- 


icher wehmütiger Stimmung von Br. 
P. Willms vorgetragen, dann nab- 
men uns „die Wolfen“, meijterhaft 
borgetragen von Br. E. Töws, mit 
auf ihre Schwingen. Doppelquartett3 
„Diejer uralte Glaube” (weſſen Herz 
wird dadurch nicht bewegt?) und 
„Nach der Heimat möcht’ ich wieder“ 
hatten eine beredte Sprade. Der 
warmen Anſprache von Br. David 
Dürkſen iiber Ebr. 13, 14, mit dem 
Grundgedanken „Die Gegenwart und 
Zukunft unjeres Volkes“, wurde jtill 
gelaujcht, denn noch iteben wir im 
unjerer gottgewollten Eigenart da, 
doch wird unſer Volf durch den Mo- 
dernismus jo bedroht, daß die Zu 
funft viel Befürchtungen bei uns aus- 
löft. Da gilt eg, uns die großen 
Aufgaben der Eltern, Lehrer und 
Gemeinden erneut bvorzubalten und 
ihnen nachzuitreben. Solos und 
Muſik kamen auch an die Reihe. Br. 
Pankratz wies auf 2. Kor. 9, 6 hin 
und las nocd etliche Auszüge aus 
Briefen aus Rußland vor, die eine 
Stimmung bervorrief, die nur Au 
fühlen, nicht zu beſchreiben iſt. Da- 
rauf wurde die Kollefte für die Not- 
leidenden in Rußland entgegenge- 
nommen, d. $120.30 einbrachte. Die 
Verfammluna fang dabei das Lied 
„Wirf ihm das Seil zu mit ficherer 
Hand, warum jtehit dur noch zaudernd 
am Strand!” — Und das Diterlied 
„O ſel'ger Taa, an dem der Herr er- 
Itanden!” lenkte unfer Auge in die 
nädite Zufunft und himmelan über 


Solgatha. Mit Gebet ckloß die 
Rerfammlung. Editor. 


Familienliſte der Flüchtlinge im 


Lager Prenzlau, Kaſerne 3. 


— 


Fortſetzung.) 


Braun Heinrich 34, Frau Suſan— 
na 24, von Orenburg, Klubnikowo; 
Eltern: Johann Joh. Braun, Ekat. 
Schönfeld, Gerhard Joh. Bäcker, 
Klubnikowo. 

Bäcker Maria 49, wie oben; El— 
tern: David Thießen, Samara Lu— 
gowskoje. 

Belt Paul 32, Frau Olga 27, von 
Slawgorod; Eltern: Nulius Joh. 
Beltz, Wolldynien, Jakob Aug. Schu- 
der, Slawgorod, Udelnoje. 

Heinrichs Franz 42, Frau Katha- 
rina 40, von Slawgorod, Nifolajew- 
fa; Eltern: Heinrichs Nafob Nulius 
Zaur. Schardau, Wiens Franz Ser., 
Krim Kadagai. 

Niffel Peter 37, Frau Lieie 30, 
von Slawgorod, Stepnoje; Eltern: 


Nikkel Jakob Naf. Stepnoje, War- 
fentin Peter. Ef. Steinfeld. 
Giesbrecht Benjamin 65, Frau 


Maria 53, von Slawgorod, Markow— 
fa; Eltern: Giesbrecht Gerhard, Nie- 
ben Peter Wilh., beide Efat., Stein- 
feld. 
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Löwen Gerhard 29, Frau Katha- 
rina 35, von Slawgorod, Chortika; 
Eltern: Löwen Heinrich Soh., Sag- 
radowka, Nr. 4, Warfentin Johann 


Franz, Slawgorod, Friedensfeld; 
Stiefvater Engbrecht Pet, Slawg. 
Halbſtadt. 


Janzen Andreas 56, Frau Agathe 
47 von New NYork; Eltern: Janzen 
Wilhelm, Wilh., Unruh Abram Abr., 
beide New Norf. 

Baal Sammel 39, Frau Maria 
34, von Mariupol, Quremburg; El- 
tern: Baal Friedrich Jak., Enns Pe— 
ter Pet. beide Mariupol, Quremb. 

Neimer Franz 30, Frau Aganetha 
24 von Slawgorod, Chortitza; EI 
tern: Reimer Peter Korn. Slawgo— 
rod, Chortika; Heidebreht Johann 
Ahr. Omsk., Mosfalenfo. 

Wiebe Margaretha 34, von Me- 
litopol, Rojenbad; Eltern: Fedrau 
Sobann, Soh., Rofenbad). 

Sanzen Safob 70, von Memrif; 
Eltern: Sanzen Hermann Abr., Tau- 
rien, Tiege. 

Nenfeld Heinrich 33, Frau Maria 
30, von Bachmut, Nikolajewka Nr.5; 
Eltern: Neufeld Heinrich Heinr., 
Sawatfy Abram Naf., beide Nikola- 
jewfa. 

Kafper Seinrih 33, Frau Elifa- 
betd 27, von fir. Balaſchow, Kraß— 
noje; Eltern: Kaſper Meter SHeinr., 
Kraßnoje, Neufeld Johann Seinr., 
Sasfathewan, Canada. 

Wall Jakob 35, Frau Helene 36, 
bon rim Kadagai; Eltern: Wall 
Safob Iſ., Taurien, Snadental, Wall 
Gerhard Naf., Kadagai. 

Penner Johann 34, Frau Agatha 
30, von Slawgorod, Sljaden Nr. 3. 
Eltern: Penner Johann Joh., Glja- 
den 3, Wiens Franz Gerh. Slamg., 
Tſchagatſchi 1. 

Konrad Reter 48, Frau Elifabeth 
13 von Krim Borongar: Eltern: 
Konrad Herman Dan., Arim, Spat, 
Hildebrandt Johann Heinr. Andre- 
asteld. 

Konrad Hermann 78, von rim, 
Spat; Eltern: Konrad Daniel Wilh., 
Taurien, Steinfeld. 

Enns Bernhard 30, Frau Maria 
28, von Slawaorod; Eltern: Enns 
Siaaf Peter, SIamgorod, Stepnoje, 
Arndt Martin Heinrih Stepnoje. 

Unruh Heinrich 62, Frau Sufan- 
ne 69 von SIawgorod, Stepnoje; EI- 
tern: Unruh Beter Bet., Taur. Gna- 
denfeld, Freien Bernhard Jak. Sag: 
radowka, Altenau. 

Stefan Nienzenz 30, Frau Qydia 
98, von Slawgorod, Dlaafeld; El- 
tern: Stefan Vienzenz, Vienz. Cher- 
ton, Mleranderhilf, Beltz Heinrich 
Naf., Olaafeld. 

Dück Nafob I. 27, Frau Frieda 
24, von Karaſſan, Krim; Eltern: 
Dück Iſaak Iſ. Karaſſan, Meyer Gus 
ſtav, Kramatorskaja. 


(Fortſetzung folgt.) 












228 Selfirf Ave., Ehe Main St., 
Wir ſprechen Deutic. 








Fir an el 
Hochzeits- und Familienbild 


wende man ſich an das nene und einzige 


Shapıra’s Studio 


Sonntags offen von Uhr 1 bis 









Winnipen, Manitoba 
5 nachmittags. 








Auslũndiſches 


Bolſchewiſtiſche Wirtſchaft. 


Die unten folgende Ueberſetzung 
aus dem Ruſſiſchen eines Beſchluſſes 
des Sibkrajispolkom ſpricht für ſich 
ſelbſt. Das iſt das wahre Geſicht des 
Bolſchewismus, fo wie er eg zu Hau— 
fe zeigt. Diefe erneute, wütende 
Zerſtörung der Einzelwirtichaft will 
nicht nur den Aufbau des ſozialiſti— 
fhen Rußlands beichleunigen, Ton» 
dern aud) die von den Bolſchewiken jo 
heiß erjehnte Weltrevolution ſchnel— 
ler herbeiführen. Den Auslande na 
tirrlich zeigt der Bolſchewismus ein 
anderes Geſicht. Die Bolichemwifen 
veritehen e3 ausgezeichnet, die übrige 
Welt zu täuſchen, fie im Dunfel dar- 
über zu halten, was in dem Niejen- 
reich vor fich gebt und was ſie bezwef- 
fen. 

Kürzlich bradten Zeitungen die 
Nachricht, daß Stalin die Parteior- 
gane am Ort auffordere, mäßiger zu 
fein im Kampf fir das Kollektiv. 
Diejes wird nun bon vielen leider To 
aufgefaßt, als wolle die Somjetre- 
gierung dag terroriitiiche Syſtem fal- 
len laſſen. Man läßt fih doch ſo 
leicht täuſchen. Lawinenartig aber 
wächſt die Gefahr im Oſten an, und 
das übrige Europa, das heute noch 
wie mit Blindheit geſchlagen iſt, wird 
„dran glauben müſſen“. 

Wir aber wollen nicht aufhören 
für unſere Brüder in Rußland zu be— 
ten, daß der Herr ſie in der ſchreck— 
lichen Zeit dort bewahren möchte, 
damit ſie nicht irre werden möchten 
an Seiner Liebe. 

C. F. Klaſſen. 
Winnipeg, 28. März 1930. 


Ueberſetzung aus dem Ruſſiſchen. 
Beſchluß des Sibkrajispolkom 


über die Maßnahmen, den ſozialiſti— 
ſchen Umbau der Landwirtſchaft in 
den Rayons zu ſtärken, wo eine voll— 
ſtändige Kollektiviſierung vor ſich 
geht, und über die Maßnahmen im 
Kampf mit dem Kulakentum. 

Im Zuſammenhang mit dem ſtür— 
miſchen Tempo der Kollektiviſierung 
der Landwirtſchaft verſchärft ſich auch 
der Klaſſenkampf im Dorf. Das Ku— 
lakentum entfaltet eine tolle Aktivi— 
tät und macht in einer ganzen Reihe 
von Fällen die Arbeit der Kollektiven 
zunichte. 

In den Gebieten, wo eine vollſtän— 
dige Kollektiviſierung ſtattfindet, wo 
es dem Kulakentum unmöglich ge— 
macht worden iſt, die umliegende Be— 
völkerung zu exploatieren, zeigt die 
ſchädliche Arbeit des Kulakentums be— 
ſondere Schärfe und-muß auf's ent- 
ſchiedenſte Lauidiert werden. 

Um die Kolleftivifierung der Arm- 
und Mittelbauern, gemäß dem Be- 
Ihluß des ZI. und S. N. K. des 
S. S. S. R. marimal zu fördern und 
den Wideritand des Aulafentumg zu 
brechen, faßt das Präſidium des Sib- 
frapispolfom folgenden Beſchluß: 

1. In Dörfern und Rayons, mo 
eine bollitandine Kollektiviſierung 
Erfolg bat, iit die Liauidation des 
Aulafentums ausſchließlich organi- 
fiert durchzuführen. Das Präftdium 





des Arajispolfom unteritreicht ſehr 
entichieden, da es unzuläflig iſt, die- 
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ſe Liquidation dort vorzunehmen, 
two fie nicht dem Wachstum der kol— 
leftiven Bewegung entipringt und 
ic) nicht auf die Mafjenarbeit zufanı- 
men mit den Arbeitern, Arm- und 
Mittelbauern ſtützt. 

2. Das Vermögen der Aulafen- 
wirtichaften ift in den Dörfern, Ra- 
yons, und Gebieten zu fonfiszieren, 
die eine vollitändige Kollektiviſierung 
in Angriff genommen haben und jie 
erfolgreich verwirklichen. 

3. Die groben Entitellungen der 
Klafienpolitif, wie Fälle, wo in die 
Liſte der zu erprorriierenden Kula— 
fenwirtichaften, auch Wirtjchaften 
bon Meittelbauern geitellt wurden 
kommen nur den Rulafen zugut und 


müſſen zu kürzeſter Zeit bejeitigt 
werden. Vermögen, das man bei 
Mittelbauern kofisziert bat , unter: 


liegt der fofortigen Rückgabe, und 
die Perſonen, die an derartiger Ent: 
ſtellung Schuld ſind, müſſen dem Ge 
richt übergeben werden. 
Staatsanwälte haben darauf 
zu ſehen, daß dieſer Beſchluß pünkt 
lich durchgeführt wird. 

4. Vermögen der Familien von 
Notarmiiten und von Befehlshabern 
der Noten Armee darf nicht Fonfis- 
ziert werden. Befondere Vorſicht 
muß dort gebraucht werden, wo es 
fi) um Konfiszierung des Vermö— 
gens Jolcher Wirtichaften handelt, de 
ren Glieder fich aftiv an den revolu- 
tionären Kämpfen beteiligt baben. 
Wirtichaften, deren Beſitzer fich als 
Befehlshaber an den revolutionären 
Kampfen (Bartianen) beteiligt ba 
ben, dürfen in jedem ‚einzelnen Fall 
nicht ohne fpezielle Erlaubnis des 
Dfrispolfom Fonfisztert werden. 

5. Inbezug auf die in die Au- 
lafenliite eingetragenen Wirtichaften, 
deren Glieder ſchon längere Zeit in 
Fabriken arbeiten, muß ebenfalls be- 
fonders borfichtig gehandelt werden, 
indem die Lage der Betreffenden nicht 
nur im Dorf, fondern aud in den 
sabriforganisationen grümdlich zu 
unterjuchen it. 

6. Folgende Ordnung in der Er- 
propriation der Aulafenwirtichaften 
wird feitgelegt: ; 

a. Die „Rajispolfoms” (R.J.K., 
Verwaltungen des Rayons, ungefähr 
was bier die Prov. Municipality, €. 
K.) haben die Liſten der faftiich im 
betreffenden Rayon vorhandenen Ku— 
lafenwirtichaften aufzustellen. Als 
Srundlage bei Aufitelung diefer Li- 
ten haben die Merkmale zu gelten, 
die in der Steuerfampaqgpe 1929 
30 als charakteriſtiſch für die Kula— 
fenwirtichaften angenommen wurden, 
wobei aber jede Wirtichaft indivi- 
duell zu prüfen iſt, damit die wäh— 
rend der Steuerfampagne nicht in 
die Aulafenliite eingetragenen Wirt- 
ſchaften jet eingetragen werden, und 
damit weiter die fälfchlich eingetra- 
genen Mittelbauern jetzt ausgeſchie— 
den werden. 

b. Die zu liquidierenden Kula— 
fenwirtichaften werden in 2 Gruppen 
geteilt: 

1. Das Aulafenaftiv aus den 
reidheren Aulafen, die in meit ab- 
gelegene Orte zu verſchicken jind, (d. 
bh. in die Verbannung C.K.) und 

2. Mlle anderen Kulaken. Diefe 
dürfen im Rayon verbleiben, werden 
aber aus dem Bereiche des Kollef- 
tivs ausgefiedelt und find auf neuem, 


u 
vie 





für fie abgeteiltem Lande anzufiedeln. 

c. Mit der VBerwirflichund der 
Maknahmen zur Liquidation dez Ku— 
lakentums werden die Dorfsräte un- 
ter direkter Leitung der R. 3. 8.3 
betraut. Die Dorfsräte haben dieje 
Frage den Berfammlungen vorzule- 
gen, die fi) aus Mitgliedern des ge- 
gebenen SKolleftivs, der Batrafen 
(Zandarbeiter E.K.), Armbauern 
und Vertretern der örtlichen bürger- 
lihen Organifationen zujammenitel- 
len. Zu dieſen Verſammlungen jind 
auch die aktiven (gemeint die regie- 
rungsfreundlichen ER.) Mittelbaut- 
ern beranzuzieben. 

Die endgültige Betätigung der 
Liſten von Aulafen, die entiveder ganz 
ausgejtedelt (ſage verihidt C.K.) 
oder iibergefiedelt (in den Grenzen 
des Nayons ER.) werden jollen, ge— 
ichtebt vom Okrispolkom auf Vor— 
itellung der Dorfs- und Nayonräte. 

7. Ber Konfisfation unterliegen 
Vermögen und Wertjachen wie folgt: 
Wohnbäufer, Wirtichaftshäufer, Ar— 
beitövieh, einfaches und vollfomme- 
neres landiirtichaftlihes Inventar, 
Bauten und Einrichtungen induitriel- 
ler Unternehmungen (hauptſächlich 
HSausinduitrie C.K.), Tranportinven- 
tar, jegliches Getreide, incl. Futter— 
getreide, Oelſamen, Flachs, Induſt— 
rierohprodukte, Halbfabrikate und 
fertige Fabrikate, Rohleder, Wolle 
u. a. ähnliche Rohprodukte; Handels— 
unternehmungen, Lagerhäuſer, alle 
Arten von Waren, die Winteraus— 
ſaat, Geldeinlagen (Depoſite C. K.), 
Paje (Anteilſcheine C.K.), Wertpa— 
piere, die zur Mufbewahrung an 
Reichsinſtitutionen (Banfen und 
Sparfafien E.R.), Kooperative und 
getellichaftliche Organifationen über- 
geben wurden. 

Nicht Fonfisziert (d.h. 
Sprade: nicht geraubt E.R.) mer: 
den: Hausgeräte, die einfadhiten 
Handwerksgeräte, entiprehend der 
Beſchäftigung am neuen Wohnort 
und dag erforderlihe Minimum (ein 
gedehnter Beariff ER.) von Nah— 
rungsmitteln; Geld bis 500 Rol. 
pro Familie für die Weberfahrt an 
den neuen Wohnort (d.h. er muß 
feine Reife in die Verbannung jelbit 
bezahlen C.K.) und die Einrichtung 
dafelbit. 

8. Das bei dem Kulafen Fonfis- 
zierte (age geraubte C.K.) Vermö— 
gen und Betriebsinventar ijt abzu— 
Schäßen und für diefen Preis den 
Kolleftiven zu übergeben, mo es als 
Seldeinlage der Batrafen und Arın- 
bauern in den unteilbaren Fond gilt, 
nah Abzug der von dem betreffen- 
den Kulaken nicht gedeckten Schuld 
an Reichsinititutionen (gemeint die 
ganz willkürlich auferleate Steuern 
ER.) und Kooperativen. 

Zur Webergabe des Vermögens 
ernennen die Dorfsräte ſpezielle 
Kommiffionen unter dem Vorſitz des 
Rorfigenden des Dorfsrates und Be- 
teiliaung eines Vertreters des R. X. 
K., der Batrafen und Armbauern, 
welche eine ausführliche Liite mit Ab— 
ſchätzung des zu übergebenden Ver- 
mögeng aufitellen und die eigentliche 
Uebergabe formell vollführen. 

9. Geld, Depofite in Sparkaſſen 
u. Banken, wie auch alle Wertpapie- 
re find den Finanzämtern des betr. 
Rayons zu übergeben. 

Das Finanzamt des Sibirifchen 


in unſerer 





9, April 


Gebiets hat in 24 Stunden (die Eile 
de3 Räuberd! E.R.) Anmweifungen zu 
geben, wohin die Sparfafjenbüdlein 
und Obligationen (in dieſem Fall 
Regierungsbonds C.K.) zu ſchicken 
find, und Verfügung zu treffen, daB 
alle Kreditorganilationen jegliche 
Berabfolgung von Krediten an die 
Kulafen ſofort einzujtellen haben. 
Mitgliedsgelder und Depofite der 
Kulaken im Kooperativen find auf 
den „Fond zur Kolleftivifierung der 
Ratrafen und Armbauern“ itberzu- 
ichreiben, und ihre Beliger aus Koo— 
perativen jeglicher Art auszujdlie- 
Ben. 

10. Alle bei den Aulafen gefun- 
denen Gewehre find der ©. B. U. 
(Bolitifche Verwaltung: das Organ 
durch welches die Somietregierung 
ihre größten Schandtaten verrichtet 
C.K.), zu übergeben. 

11. Die Ofrispolfoms haben jo- 
fort eine Verfiigung zu erlaſſen, 
iiber die neuen Anfiedlungspläße und 
die Art und Weiſe der Ueberſiedlung 
der Kulaken, die am Ort verbleiben 
ditrfen wobei diefe nur in Fleineren 
Dörfern angefiedelt werden dürfen, 
die don fpeziellen Kommiſſionen, 
oder von vom R.J. K. ernannten und 
bom Dfrispolfom beitäfigten, Be- 
vollmächtigten verwaltet werden müſ— 
fen. 

Die Kulakenwirtſchaften haben 
für fie feitgelegte Arbeiten auf ih- 
rem Land zu verrichten und find ver- 
prlichtet die Erzeugniffe ihrer Wirt- 
ſchaft an Kooperative abzuliefern 
(natürlich zu normierten Preiſen €. 
R.). 

12. Die Art der Weberfiedluna 
der Rulafen in meitabgelegene Orte 
(d.h. die Verbannune der Gruppe Nr, 
1. E. R.) wird befonders feitaelegt 
werden. 

Einzelne Familienglieder der aus— 
zuſiedelnden Kulaken dürfen am Ort 
verbleiben, bei entipredhender Cha- 
rafteriitif diefer Berfonen von Grup- 
pen der Mrmbauern am Ort und in 
jeden einzelnen Fall mit Erlaubnis 
des R. J. K. 

Die Landſchaftsorgane und die 
Organe, die die Ueberftedlung Ieiten, 
haben die neuen Anfiedlungspläße 
feitzulegen und fie zur Befiedlung 
vorzubereiten (meint aber nicht, fie 
zu pflügen, fondern nur die Grenzen 
feitzuitellen E.R.) 

13. Die außergewöhnliche poli- 
tiiche Bedeutung obiger Maßnahmen 
in Betracht ziehend, verlanat das 
Krajispolfom von den Sfrispol- 
kom's eine fürforgliche, tägliche Lei— 
tung diefer Arbeit, eine entichtedene 
Bekämpfung etwaigen MWideritandes, 
(aemeint der Kulaken E.R.) aber auch 
die Vermeidung eines Uebereifers 
den Mittelbauern oegenüber. Reg» 
liche Verfuche einzelner Perſonen, die 
ihre dienitlihe Stellung dazu aus— 
nützen fönnten, um perfönliche Vor- 
teile aus der Konfisfation des Ku— 
lafenvermögeng zu ziehen, find ab- 
aufchneiden, die Betreffenden ihrer 
Poſten zu entheben und dem Gericht 
zu übergeben (wird in den metiten 
Fällen nicht fo aefährlich fein E.R.) 

14. Die Ofrispolfoms, Rayis— 
polfom’3 Dorfsräte und alle örtli- 
chen bürgerlichen Organiſationen ha- 
ben die etwaigen Verfuche der Kula— 
fen, fich diefen Maßnahmen zu mi- 
derfegen, entfchieden zu befämpfer 
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(ſchrecklich! E.R.). Gleichzeitig iſt 
bon obengenannten Stellen eine 
Mafjenaufflärungsagitation unter 
den Batrafen, Armbauern und Mit- 
telbauern durchzuführen, um dieſe 
Kolleftivifierung und im Kampf ge- 
gen die Kulaken. 

Borfikender des Sibiriſchen Ge— 
biets-Vollzugs Komitees (Sibfrajis- 
polfom) (Unteriär.) Klimenfo. 

Sefretär des Sibfrajispolfon. 

(Unterſchr.) Leuſchin. 


Der neue Kalender 

Die Regierungskommiſſion für die 
ununterbrochene Arbeitswoche hat 
einſtimmig den Vorſchlag über den 
neuen Kalender angenommen. Zur 
endgültigen Beſtätigung wird der 
Plan nunmehr dem Rat der Volks— 
kommiſſare vorgelegt werden. Die 
Staatsplankommiſſion wurde be— 
auftragt, innerhalb 10 Tagen eine 
große Konferenz einzuberufen, die zu 
dem neuen Kalender Stellung zu neh— 
men hat. 

Die Zählung der Jahre beginnt 
nach dem angenommenen Projekt mit 
dem Jahre 1917C!). Der erſte Tag 


des Jahres ijt der 7. November. Das 
Wirtichaftsjahr beginnt am 1. Ja— 


nuar. Das Jahr iit in 12 Monate 
eingeteilt, deren jeder 6 Wochen a 5 
Tage bat. Die fünf Feiertage de3 
Sahres werden al3 „Doppeltage“ in 
die betreffenden Monate eingefügt, jo 
daß es 3.3. einen 1.a Mai und ei- 
nen 1.5 Mai geben wird. Die Namen 
der Monate bleiben unverändert, 
Sonnabend und Sonntag entfallen. 

Huf Dofuntenten, die ins Musland 
gehen, wird das Datum nach dem 
neuen und in Klammern nach dent 
alten Kalender zu vermerken fein. 

(Ein Ausſchnitt aus der. deutjchen 
Beilage zum ruſſiſchen Journal 
„Ogonjok“, deifen Inhalt vielleicht 
viele Leſer interejjieren dürfte. 

Beitens grüßend 

H. F. Klaſſen. 

Winnipeg.) 


Krim, den 9. März 1930. 
Lieber Onkel! 


Friede zum Gruß! 

Es ſind ſchon bald zwei Jahre, ſeit 
ich Dir den letzten Brief ſchrieb. Daß 
ich ſo lange geſchwiegen, iſt ja nicht 
nur Trägheit im Schreiben, ſondern 
es iſt ein gewiſſes Wagnis, ſo zu 
ſchreiben, wie man denkt. 

Wir konnten uns immer nicht 
entſchließen, unſer Vaterland zu 
verlaſſen; ſind uns nun aber längſt 
klar, daß wir gerne wegwollen, wenn 
nur die Möglichkeit da wäre. Wir 
ind mit unferm Willen und Können 
ganz am Ende. Jet um Päſſe ein- 
aufommen, iſt der ſichere Weg ins 
Sefängnis. Dagegen ſträubt fich un- 
jer ganzes Empfinden. Mein jüng- 
ter Bruder fitt Schon über vier Mo- 
nate im Gefängnis; er iſt auf 1% 
Nabre verurteilt und nur deshalb, 
weil er nicht jo viel Getreide liefern 
fonnte, wie ihm borgeichrieben wur— 
de. Tauſende ſitzen dieſer Urſache 
wegen. 

Mein jüngſter Bruder iſt „ſtimm— 
los“, weil er ſich, als er noch Lehrer 
war, nicht der Zeitſtimmung hier an— 
paſſen konnte. Ich bin „ſtimmlos“, 
weil ich predige. Stimmlos ſein, 
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heißt retchlos ſein; man nennt ſolche 
hier „Liſchnatzne“ deh. auf Deutſch 
„Entrechtete“. Solche dürfen ſich an 
feinen Wahlen beteiligen, dürfen in 
feiner Gemeindeverfammlung mit. 
ſprechen, ja nit einmal zugegen 
jein, müſſen aber immer doppelt jo 
viel Steuer zahlen wie andere und 
oft noch viel mehr. Solche find voll- 
kommen der Willfür der niederen 
Behörden preisgegeben. Seit einem 
Monat tit nun auch eine Verfügung 
erlajjen, dag „Stimmloſe“ nicht auf 
der Bahn fahren dürfen. Im Laden 
dürfen fie die nötigiten Produkte für 
den Haushalt nicht faufen. Bon Merz- 
ten dürfen ſolche nur behandelt wer- 
den, wenn feine andern Batienten da 
iind! In den’Apothefen erhalten fie 
feine Medizin, in der Stadt dürfen 
lie in feinem Gaſthaus einfehren, in 
feinen Speifehaug ejjen. 

Sit das Familienhaupt ſtimmlos, 
dann ijt es die ganze Familie. — 

So find die Verhältnijje in dem 
idealen Arbeiterjtaat. Gegemmwärtig 
wird mit Hochdrud in die „Kollekti 
ve“ hinein getrieben, aber ja nicht 
„Stimmtloje.“ Diefe find dem Verhun— 
gern preisgegeben. Wo der Stimm: 
berechtigte 15 Pfund Mehl im Mo- 
nat auf jedes Familienglied kaufen 
fann, dem Stimmlojen wird feines 
abgelajjen. Wenn derjelbe nicht ir- 
gendiwo aus der Sand, d.h. auf un— 
erlaubten Wege, etwas fiir teures 
Geld kaufen kann, dann muß er hun- 
gern. 

Worin wird wohl das Malzeichen 
des Tieres beitehen, ohne das man 
nicht Faufen noch verfaufen fann? — 

Der größere Teil unſerer Predi 
ger ſitzen hinter Schloß und Riegel, 
auf anderthalb, zwei und mehr Jah 
re verurteilt. Viele Predigerfamili 
en ſind von Haus und Hof vertrieben 
und des Vermögens beraubt. — 

Durch dieſe Verhältniſſe und durch 
das Mißlingen der Auswanderung 
im Herbſt, iſt die Bevölkerung ſo ent— 
mutigt, geiſtig ſo lahm gelegt, daß 
kein Intereſſe zu irgend einer Arbeit 
mehr da iſt. Man wird ſtumpf und 
gleichgültig. Wir ſchauen nach Hil— 
fe vom Auslande aus, werden wir 
in dieſer Hoffnung zuſchanden wer— 
den? 

Die Schulen mit dem, was darin 
geboten wird, ſind derart, daß es 
ein Verbrechen an den Kindern iſt, 
dieſelben zur Schule zu ſchicken. Wir 
müſſen auch konſtatieren, daß das 
geiſtliche Leben in den Gemeinden 
zurückgeht. Indem ſo viele Prediger 
arretiert ſind, ſo können die Gemein— 
den nicht ſo bedient und gepflegt wer— 
den, wie es nötig wäre. Die Ver— 
ſammlungslokale können auf vielen 
Stellen nicht mehr unterhalten wer— 
den, ſo daß in manchen Dörfern keine 
gottesdienſtlichen Verſammlungen 
ſind. 

Mit dieſem Schreiben habe ih mur 


Gtlihes aus unſern Verhältniffen 
bier herausgegriffen. Es iſt biel- 


leicht auch nicht an allen Orten aleich 
ſchlimm, in manchen aber noch jchlim- 
mer. Betet für uns! 

Sn unſerm Familienkreis alle ac- 
fund. Schmweiter M. war im SHerbit 
mit ihrer familie auch ſchon bis zur 
Station, um dann nad Moskau zu 
reifen, famen aber nicht meiter. 

Serzlihen Gruß von uns allen. 

Dein Neffe. 


Notjchrei ans den Briefen unferer 
Brüder in Rußland. 


Aus der Krim, 2. Yeb. 

Verloren! Verloren; Berloren find 
wir in Rußland! O Gott, möchte ich 
jagen, warum fo greulich, fo grob in 
unserem Land die Ungerechtigkeit? 
Liebe Geſchwiſter, wir verzagen bier 
fat! Es iſt zu ſchlimm, man treibt 
bier einem nad dem andern ohne ein 
Stück Brot oder Dede auf die Stra- 


be. Fait ein jeder, der bis jekt 
Stimmrecht batte, verliert e3, tau- 


Genug, es tit für Euch 
Sch betone no ein» 
mal, unglaublich. Denft doch an uns 
Zurücgebliebenen, und achtet auf 
unsere Bitten. Euer Papa rechnet 
ſehr auf einstigen, weil er die Früb- 
jabrsiaat nicht itellen kann. Sa, 
folche, die int Serbit nicht an Mus 
wandern dachten, die lechzen jet nad) 
Auswandern, und einerlei wohin, 
wenn nur ein Meter über die Gren- 
ze. Alle: Ruſſen, Armenier, Kirgi 
fen, Tataren und Nuden, alles, alles. 
Eg jind feine 3% der Bevölkerung 
die nicht hinaus wollen. Hier jind 
Fälle, two die Miliz bineinfommt und 
die Wirte ſogar balbjatt auf Die 
Straße jagt und feine Minute Friſt 
gibt. Wer jtimmlos tit, wird auf 
die Straße getrieben, ob arın ob 
reich und täglich werden mehr ſtimm 
los gemadt. Mit einem Wort, jtellt 
Euch vor, dab der Teufel bier mit 
voller Kraft wütet. 


ſende fißen. 
unglaublic. 


Aus Minlartichif, Krim, 


den 30. Januar 1950. 


Trommtelt dort an alle Titren, ſeht, 
ob ihr nicht Menjchenberzen eriveichen 
könnt, ung zu helfen, denn wenn es 
noch lange dauert, und wenn auch 
nur 1— 1% Monate, dann jind wir 
verloren. Die Menschen verzweifeln 
beinahe. Selft! Selft! Damit man 
noch immer mehr aejeßlich vorgehen 
kann, nimmt man immer mehr das 
Stimmrecht, um nur die Klaſſe der 
Kulaken größer zu machen, und wenn 
Du Dich dafür intereſſierſt, wie man 
mit der Klaſſe verfahren will, oder 
liquidieren, ſo kaufe Dir die „Iſwe— 
ſtija“ (Zeitung herausgegeben vom 
Erefutivfomitee der Sowjetregie— 
rung), denn die hoben es jetzt nur 
damit drock. Die Zeitungen jchrei- 
ben, da man beiondere Maßregeln 
wird anwenden müſſen, ſolche auszu- 
fiedeln und nach dem Norden, nad) 
Sibirien in die Wälder zu fchicken, 
wo fie Holz fällen fünnen. In un 
ferer örtlihen Zeitung mar geitern 
der Befehl, mit der Kulakenklaſſe 
aufzuraumen und das eilig — tele- 
graphiſch. Deshalb wird jekt ge- 
fchafft, daß man garnicht mitkommt 
mit Denfen. Heute wurde ſchon bei 
einem alles aufgejchrieben, aber al- 
les, jedes Tafchentuch uſwp., obzwar 
nod fein Grund vorlag, fo zu han— 
deln, fo vorzugehen, denn noch waren 
die Betroffenen allen Forderungen 
nahgefommen. Was man mit die- 
ſem will, jagt man Schon klar heraus: 
Diefem aibt man den Etab in die 
Sand und treibt ihn vom Hof. Die- 
ſes find ihre Sporte. Wer nicht in 
den Kollektiv hineingeht, wird ala 
ein Kulak behandelt und ebenfalls 
hberausgetrieben. VBerfauft darf nichts 
mwerden, fein Pferd, feine Kuh, fein 
Kalb, nichts, nichts! Was jekt ge— 





ſchieht fpricht allen Menſchenrechten 


oder Gefühlen allem 


Hohn! 


und allem, 





Ans der Krim, am 5. Feb. 1930. 
Wenn man mir das, was hier bor- 
geht vor drei Wachen gejagt hätte, 
dann Hätte ich geiagt, wir werden 
alle wahnfinnig. Kein Vergleich mit 
dem Terror in Mosfau, denn bier 
berricht nur Willkür der Ruchlofen. 
Stimmrecht wird fait jedem genom— 
nıen. Und wenn ihın dag Stimm- 
recht genommen ijt, ob arm oder 
reich, und zudem die Frau nahe an 
der Geburt jteht, oder ein halbes 
Dutend fleiner Kinder hat, es iſt 
fein Anjehen. Ohne eine Kopeke 
Geld, ohne Kleider und ohne Brot 
werden fie auf die Straße getrieben, 
und die Männer auf 2, 3—6 Jahre 
eingefteft, ob da wirklich eines klei— 


ne®, oder fein Vergehen vorliegt. 
Stier hberricht eben Willfür. Goldene 
Zähne werden, ob jtimmlos, oder 


ſtimmberechtigt (außer er fei Kom— 
miunijt) aus dem Munde geriſſen, 
daß das Blut läuft. Ich ließe e8 
noch zu, wenn e3 beim Arzt getan 
wiirde, aber gewöhnlich tung Sirten- 
fnoben mit Kneifzangen. Goldene 
Ninge dürfen überhaupt nicht fein; 
und jo geht es Tag für Tag ärger 
ia jeden Tag nimmt es großartig zu, 
— ımd bon dort iſt fo wenig Hoff 
nung. Wenn die deutiche Negierung 
es it Frieden tun will, dann kann 
es unmöglich gehen. Bon Dürkſen, 
Geſandter in Moskau joll, wie man 
jaat, diefer Tage in der Stadt ge 
mejen fein. Wenn er doch einmal in 
die Dörfer Fame, er wiirde Wunder— 
dinge fehen. Frau Klaffen, deren 
Mann in Haft it, mußte mit ihren 
Kindern aus dem Haufe, Zwei 
Brötchen lieh man ihr noch mitneh- 
men. Sch könnte dieſen Prief zur 
Station tragen, doch eg iſt jo unru— 
big, daß man ſich kaum hHinauswagen 
fann. Obzwar man in einer Etun- 
de zurück fein kann, fo weiß man dod) 
nicht, was in einer Stunde alles paſ— 
fieren kann. Ich kann eg nicht ge- 
nug betonen, daß i br feine Vorjtel- 
lung von dem habt, was hier vor— 


geht. Eine Frau wurde mährend 
des Mittageliens binausgetrieben, 


wo man fie nicht einmal fich fattefjen 
ließ, fondern die Banditen fegten ſich 
an den Tiſch und alten die Suppe 
aus, während einer fie hinaustrieb, 
und deren Mann wird mit einem an- 
deren Mann gefoltert. Dann ftelft 
Euch in folche Lage: fein Geld, feine 
Kleider, feinen Mann und zudem 
Itrenger Befehl, ſolche Verjagten 
nicht aufzunehmen, weil Solche Auf. 
nahme mit Todesjtrafe bedroht wird. 


Zandmwirtichaftlihe Mafchinen, mie 
totes And Icbendes Inventar, darf 


nicht verfauft werden und niemand 
fauft auch etwas. Im Kooperativ 
darf fein Stimmlofer was Faufen. 
Die Privatläden find alle geihloffen 
und die Händler fiten auch fait alle. 
Auch alles Geld tit ihnen abgenom- 
men worden. Wir fünnten von dem 
für den Paß in Moskau eingezahlten 
Geld, 220 Rubel, 150 Rubel zurüc- 
haben, aber man jagt, dat man ſich 
damit ganz vom Auswandern abfa- 
ae, deshalb nehmen es fait feine zu- 
rüd, fogar die nicht, die die ganze 
Summe für den Paß geborgt haben, 
denn wer mill fich die Schlinge um 
den Hals Tegen?.... 
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Spnnnenmende. 


Erzählung aus dem Leben. 
Bon Käthe Dorn. 


(Sortjegung.) 


Doc diefen Widerſpruch ſollte 
verjtehen, wer konnte. Nein! er 


fand fich wirklich noch nicht zurecht in 
den Kriegsgefeßen des oberen Heeres, 


das Smmamuel befebligte. 


Er beichloß, den Burjchen im jtillen 
zu beobachten und ihn dann einmal 
63 
gab auch genug Gelegenheiten, feine 
neuen Soldateneigenichaften zu jtu- 


vor die Schranfen zu fordern. 


dieren. Und fie wiefen fich in jedem 


Stück al3 vorzüglidhe aus. 


hatte er doch ein Donnerwetter ge- 
ben müſſen, um den jungen Saufe- 
wind in der richtigen Disziplin zu 
erhalten. Nett ging alles tadellos 
wie am Schnürchen. Er Tieh ſich 
auch nicht das aeringite Dienitverje 
ben zu ſchulden kommen. Der Oberit- 
leutnant mußte ihm wirklich ein au 
tes Zeugnis ausitellen. Vor allem 
aber war eg jein bejcheidenes, dienit- 
williges Weien, das ibm angenehm 
in die Mugen fiel. Früher war er 
gern ein bißchen hochfahrend gewe— 
ſen. 

Der Junker gefiel ihm alſo ganz 
gut in ſeiner neuen geiſtlichen Waf— 
fenrüſtung, die er in aller Ehrerbie— 
tung fein zu ſchwingen verſtand. Er 
ſelber hatte ſchon manchen unver— 
merkten Hieb dabei mit abbekommen. 
Heute wollte er ihm ſelbſt auf die 
Gefahr hin, neu parieren zu müſſen, 
doch einmal den Fehdehandſchuh bin 
iverfen. 


„Kun, Sunfer! auch Fapituliert, 
wie ich gehört habe? Ich dachte, Cie 


hätten fich itärfer in Ihre Feitung 
verſchanzt. Wie's fcheint, haben Cie 
ihr aber das neue Oberkommando 
fehr gern eingeräumt.” 

„Su Befehl, Herr Oberitleutnant! 
es iſt zum eignen Wohl, der Feitung 
geichehen. Sie jteht jett in beſſerer 
Verwaltung.“ 

„Hm! scheint mir felber fait fo zu 
fein. Aber fagen Sie mal, war das 
nicht Vaterlandsverrat?“ 

„Nein! Herr Oberitleutnant. Mei- 
ne Feſtung gehörte von Haus aus ins 


obere Vaterland. Der böje Feind 
hatte fie meinem König nur Tiitig 


entriffen. Nun bat Er fie rechtmä— 
Big wieder erobert. — Das ijt nur 
eine Ehre fir mich.” 

„Stimmt! die will ich Ihnen nicht 
ftreitig machen. Aber — hat eg ſich 
auch gelohnt, Shrem König Imma— 
nuel, wie Sie ihn nennen, den Treu— 
eid zu geloben? Es gibt in Seiner 
Heeresfolge doch auch reichlich Spott 
und Hohn als Cold.” 

„Das nehme ich gern mit in den 
Kauf. Die Siegesbeute, die ich da- 
bei machen darf, wiegt e3 hundertfach 
wieder auf. Sie bringt mir Gnade, 
Heil, Erlöfung, Segen, Freiheit, 
Freude und zuletzt die goldene Le— 
bensfrone, die dem Neberwinder dro- 
ben beim großen Appell aufs Haupt 
gefett wird, wenn bier unten der 
legte Streit ausgefochten iſt und 
eiwiger Friede den müden Kämpfer 
ummeht. Pis dahin will ich tapfer 
für meinen großen König Immanu— 
el jtreiten. 


ORROFERONEROFEAN 
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Früher 
hatte er wohl auch ſeine Pflicht ſo— 
weit ganz gut erfüllt, aber manchmal 
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„Ich ſehe, Sie haben gute Inſtruk— 


tionsſtunde gehabt,“ lachte der Of— 
fizier, ich werde Sie ſicher nicht fah— 
nenflüchtig machen. Schwingen Sie 
nur ruhig Ihr Himmelsbanner wei— 
ter, wenn Sie nur Ihre irdiſche 
Pflicht getreu dabei erfüllen.“ 

Als er den Burſchen wieder ent— 
laſſen, ging ihm noch immer ſein 
Lied durch den Sinn: „Die Kreu— 
zesfahne weht — wohl dem, der zu 
ihr ſteht!“ 

Ob es ihm ſelber auch wohl unter 


Seitdem unterhielt ſich der Oberſt— 
leutnant manchmal mit ſeinem Bur— 
ſchen über religiöſe Fragen im knap— 
pen Militärſtil. Es ſchien ihm rie— 
ſiges Vergnügen zu bereiten, und ſie 
hatten beide Gewinn davon. 

Auch Marina fand jetzt beſſer Ge— 
hör und ſchon ein wenig mehr Ver— 
ſtändnis bei ihm. Es fiel manches 
Wort von ihren Lippen in ſein Herz, 
das wie ein gutes Samenkörnlein 
darin verivahrt blieb, um zu feiner 


me zu treiben. 

Segnerifch war er ihr ja nie in 
den Weg getreten — aber gewinnen 
lie er fich auch nicht jo leicht. Da 
galt es Ausdauer und Geduld zu 
üben, bejonder® im Gebet. Das 
pflegte Marina treuli im  jtillen 
Kämmerlein. Doch nicht nur für 
den geliebten Gatten, jondern auch 
fiir ihre teure Mutter. 

Die alte Dame war dem Evan- 
gelium mit der Zeit auch ein wenig 
näher gerückt. Site hatte doch geje- 
ben, daß es die anderen reich und 
glücklich machte. Ihrer Tochter jtrah 
lender Frobfinn und der beiden Mad 
chen rührende Treue, die ihre Quell— 
fraft aus dem Christentum nahmen, 
hatten fich ihr doch ſchon unmerklich 
ins Herz geichlichen. 

Gie fam öfter aus ihrem Zimmer 
herunter, wenn drunten ein fröhli- 
ches Loblied aefungen wurde und 
hörte jtill Lächelnd mit zu. Zuweilen 
bat ſie auch noch um ein weiteres. Sie 
fühlte fich dann nicht mehr fo ver- 
laſſen. Mitunter blieb fie fogar zur 
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wo fie ſich noch nicht fo früh erheben 
fonnte, laujchte fie aus dem Bett dem 
tcoben Geſang, der big zu ihr her— 
aufſchallte, und faltete dabei jtill die 
Hände über der Bruit. Es war ihr 
eine liebliche Erguidung. 

Auch ereiferte fie fi nicht mehr 
darüber, wenn von Jeſus geipro- 
den wurde. Früher hatte fie das 
nicht gut hören können. Jetzt jprad) 
lie fogar jchon felber die Sprade 
Kanaans ein biächen mit. Im Grun- 
de des Herzens aber war fie noch 
sicht von Chriſtus überwunden. Sie 
glaubte wohl an Ihn als an Den 
aroßen MWelterlöfer. Aber einen 
perjönlichen Heiland meinte fie nicht 
nötig zu haben. Zu einer Bekeh— 
rung dünkte fie fich zu aut. Ihrer 
eignen Meinung nach war fie ja ſchon 


bon Jugend auf immer aut und 
fromm geweſen. Da fonnte ihr nie- 
mand etivas Böſes nachſagen. Was 


ſollte ihr da noch im Alter fehlen? 

Sie war ganz mit ſich ſelber zufrie 

den. 
Marina oft recht 


aber wollte es 















































Zeit aufzugehen und ſproſſende Hal- Abendandacht auf — und morgens, bonge um fie werden. Sie ging ja 
—* — 
Drillpflüge 19: 
Kirchners Drillpflüge 1930 
bleiben die einzigen in Canada 
: — mit fünfjähriger Erfahrung und Entwickelung 

Teilanzahlung ſiehe unten! mit fünfjäßriger dauernder Bewährung 
in allen Gebieten und Böden des Weitens 
Das Beite und Vollkommenſte! 
Kirchners Drillpflug 
No. 28. 
ſchweres Modell, 925 Ib8. netto 
Schnittbreite 6X7—=42 Boll 
mit 16 Berbefjerungen! 
200.00 
f.o.b. Winnipeg. 

Beachten Sie, daß Kirchners No. 28 neben der Hebevorrichtung, mit doppelter Tiefenregulierung ausge— 
rüstet iftl Dieje wichtige Verbeſſerung gibt die Möglichkeit, auch auf welligem Gelände die Saat in gleicher Tie= 
fe unterzubringen. 

Weil e8 immer wieder Kirchners Drillpflug 
verlangt Wird, liefern No. 27 

j a leichteres Modell, 685 IbS. netto 
wir aud) dieſes I Schnittbreite 6X6=36 Zoll. 
leichtere Modell für Far- Ale Zeugniſſe bis Ende 1928 
mer, die billiger zu kau— ſtavimen von diefem Modell! 
fen wünfchen Preis $150.00 f.o.b. Winnipeg. 
Teil ahlun J Beim Ankauf eines Drillpfluges empfehlen wir die Barzahlung als das Billigſte und Beſte 

3 - g! dem Standpunkt einer gefunden Wirtſchaft aus. Diejenigen Farmer aber, die dazu nicht in 
der Lage find, weiſen wir darauf hin, da Kirchner Drillpflug unter dem Namen „Imperial Plow-Seeder“ bei 
T Eaton Go in Winnipeg, Regina, Saskatoon, Edmonton bei geringer Anzahlung ($30.00 bis $40.00) 

® »und Heinen monatkchen Teilzgahlungen zu haben ijt. 
13° Verlanget nur Original Kirchner's Drillpflug mit unferem Fabrifnamen Kirchner & Co. 
Prospekte und zahlreiche Gutachten auf Anfrage bei: 
Kirchner & Co, Fabritanten 281 MeDermot Ave., Winnipeg. | 














1930 


init jedem Jahr der Ewigkeit näher 
entgegen. Und.da jie oft kränklich 
und leidend war, fonnte das Schei- 
ten von der Welt auch einmal frü- 
ber fommen. Ach! wenn da ihre 
teure Mutter no nit mit Gott 
verföhnt war und fie diejelbe nicht 
bätte im Neich der Seligen wieder 
grüßen dürfen! Deshalb juchte fie 
diefelbe janft darauf hin zu lenken. 
Doc) fie war noh nit gut zu 
fprechen dafür. Daß wir alle Sün— 
der find, gab fie zwar zu — aber 
ſelber wollte fie feiner jein. 
Marina bat den Herrn oft im jtil» 
len, ihr doch den Schlüfjel zu Der 
Mutter Herzen in die Hand zu le— 
gen. — Da befam fie eines Tages 
ein Büchlein zugejandt, das in Fla- 
ren, geiitesmächtigen Worten die Be- 


- fehrung und Wiedergeburt behandel- 


te. Es war darin fraftvoll nachge- 
wiefen, daß der im Paradies gefal- 
lene Menſch eine Erlöjung durch 
Ehriiti Blut bedürfe und eine Er- 
neuerung des Serzeng erfahren müſ— 
fe, wenn er einjt jelig ins Himmel— 
reich eingehen wolle. 

Sa, in den Himmel wollte Frau Re— 
gierungsrat doch natürlich — und 
bier war flar der Weg dorthin ge— 
zeichnet. 

Marina beſchloß, das Büchlein ih— 
rer Mutter vorzuleſen. Es war von 
der Hand des greiſen Generals aus 
der reichen Erfahrung ſeiner Wort— 
verkündigung herausgeſchrieben. Die 
Mutter kannte die alte Erellenz und 
hegte eine große Hochachtung vor 
ihr. Da würde fein Geiitesproduft 
fie gewiß intereifieren. 

Mutter und Tochter ſaßen auf ei- 
ner laufhigen Gartenbanf. E3 war 
jo ſchön um-fie her. Die Sträucher 
blühten duflend und die Vöglein 
zwitfcherten in ihren Zweigen. Bor 
ihnen neigten hohe Bäume ihre Meite 
auf den faftig grünen Raſen, der von 
Blumenbeeten eingefaßt war, über 
deren reiche Blütenpracht die Bien- 
lein fummten und Teichtbefchwingte 
Schmetterlinge freiiten. — Sie ſa— 
Ben in ihrer blühenden Hecke mie in 
einem kleinen PBaradiejeswinfel, in 
den Gottes juchender Ruf: „Adam! 
mo biit du?“ hineinfchallte. Wenig: 
ften8 galt er dem einen Herzen, das 
fi) diefem Rufe noch nicht geitellt 
hatte. Jetzt fiel durch die vorgelefe- 
nen Mahnmorte mande Aufforde- 
rung dazu hinein. Es ſchien aud), 
als ob die alte Dame nicht ganz un- 
berührt davon bliebe. Pie Flaren 
Ausführungen gaben ihr mandjes zu 
denfen. Mitunter iiegte fie leije, 
wie halb zuftimmend den Kopf, und 
bin und wieder fchlüpfte ein Fleiner 
Seufzer über ihre Lippen. 

Da fam ein Sat, der vor eine di- 
refte Enticheidung ſtellte. Es war 
jener bedeutfame Ausſpruch, den 
einit Jeſus ſelber dem gelehrten 
Ratsherrn Nikodemus gegenüber ge- 
tan: „E3 fei denn, daß Semand von 
Neuem geboren werde, fo fann er das 
Reich Gottes nicht fehen.“ In dem 
Büchlein fuchte der Verfaſſer diejes 
Machiwort tiefer zu begründen und 
ſchloß feine klare Bemweisführung mit 
der erniten Gewiſſensfrage: „Lieber 
Lefer! Biſt Du miedergeboren zu 
einer lebendigen Hoffnung des ewi- 
gen Lebens? d.h. halt Du die feite 
Gemwißheit, dag Du mit Gott ver- 
föhnt bift durch Jeſu teures Blut und 
allein auf deffen Verdienit und Ge- 
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rechtigkeit hin freien Zugang zum 
Vaterherzen und ſeligen Eingang ins 
Himmelreich haſt?“ — 

Da ſchüttelte Frau Regierungsrat 
mißbilligend den Kopf. „Als ob ich 
mich jemals mit Gott geſtritten hät- 
te und deshalb einer Verſöhnung be» 
dürfte. Hier geht Exrzellenz von R. 
doch zu weit. ch war immer eine 
friedliebende frau. Und was er mit 
jeiner mir vorgeworfenen Selbitge- 
rechtigfeit meint, kann ich erjt recht 
nicht begreifen.“ Sie hatte die Sa- 
che doch jetzt jehr perſönlich aufgefaßt. 

Marina aber freute ſich im Innern, 
daß ihre liebe Mutter endlich jomweit 
gefommen war. Sie wollte deshalb, 
die Gelegenheit auch nicht borüber- 
gehen laſſen, fondern das Eifen 
ihmieden, fo lange eg hei war. 

„Sieh! mein Mütterlein,“ wagte 
fie zu jagen, „das durch den Sünden- 
fall weitvererbte Verderben des 
menjchlichen Serzeng mit feinem an— 
geborenen Hochmut, Zweifel und 
Unglauben find es, die wider Gott 
jtreiten. Und davon mußten wir 
it allem, was weiter daraus ent- 
ſteht, durch Chriftus erlöft werden, 
der alle Gerechtigkeit für ung erfüllt 
hat. Doc wenn wir das nicht gläu- 
big anerfennen und Sein Mittler- 
amt nicht zu bedürfen meinen, dann 
legen wir ung jelbjt Gerechtigkeit zu, 
die aber, weil fie nicht ſündlos iſt, 
aud nicht vor Gott beitehen kann, 
der heilig und gereht in Seinem 
Zun und Wefen iſt.“ 

Doch der Eindrud, den Marina 
erwartet hatte, war ein ganz anderer. 
„Jetzt iſt e8 genug!” rief die Greifin 
verlegt, und ftredte abmwehrend die 


Sand gegen fie aud. „Da bin ih al- 
jo in Deinen Augen eine felbitgered)- 
te Sünderin — und das muß ich al- 
te 70jährige Frau mir von meiner 
Tochter jagen laſſen?“ 

„Mutter!” rief Marina ganz er- 
ſchrocken. „Xch habe eg in aller Ehr- 
erbietung doch nur gut mit Dir ge- 
meint, ich wollte Dir fo gern den 
Meg zum Himmelreich ebnen helfen. 
Sei mir nicht böfe, Mütterchen! aber 
wir müſſen do nun einmal von 
neuem geboren werden, wenn wir 
bineingehen wollen.“ Sie faßte be- 
fänftigend nad) den Sänden der alten 
Dame, die erregt emporgejprungen 
war, und fuchte fie Tiebreich mieder 
neben fich niederzuziehen. Doch die- 
fe machte fich heftig von ihr [os und 
lief in heller Entrüjtung in das Haus 
zurüd. 

Marina cilte ihr befümmert nad). 
Aber jeder Zuſpruch ſchien vergeb— 
lich. „Ich will jetzt niemand mehr 
ſehen von Euch frommen Leuten. Laß 
mich, bitte, allein! Es ſoll ſich kei— 
ner wagen, mein Zimmer zu betre— 
ten.“ Nach dieſen zornig herausgeſto— 
ßenen Worten ſtieg fie, jetzt Hilfelei— 
ſtung zurückweiſend, fo raſch fie konn— 
te, die Treppe empor und warf die 
Türe heftig hinter ſich ins Schloß. 

Bei dem lauten Stimmengewirr 
im Vorſaal waren die beiden Mäd— 
chen erfchroden aus der Küche geeilt 
und fehauten einander faſſungslos 
an. So aufgeregt hatten fie ihre al- 
te gnädige rau noch nicht geliehen. 
Shre liebe junge Herrin aber mwein- 
te traurig. Was hatte e8 denn da 
Böfeg gegeben? 


(Fortfegung folgt.) 
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Nüdenfhmerzen. Herr A. Gellert 
aus Stornoway, Saäf., jhreibt: „Sch 
wurde lange von Rückenſchmerzen ge- 
plagt; oft ließen fie etwas nad), um 
dann um fo fchlimmer mwiederzufeh- 
ren; ich gebrauchte verichiedene Arten 
bon Medizinen ınd Pillen, ohne Er- 
leichterung zu finden. Sm legten 
Herbſt wurden die Schmerzen jo 
ihlimm, daß id) des Nachts nit 
Ihlafen fonnte. Tann fam ich auf 
den Gedanken, Forni's Alpenfräuter 
zu verjuchen, und hatte noch Feine 
ganze Flaſche dieſer Medizin ge- 
braücht, al3 die Schmerzen verſchwun— 
den waren. Sch fühle mich jegt 
wohl.“ Dieſe befannte Kräuterme— 
Dizin wirkt vorteilhaft auf die Aus— 
fheidungsoraane; fie fördert und re- 
quliert deren Tätigkeit und ver— 
mehrt den Sarnilug. Sie hat eine 
ausgejprochene ſtärkende Wirkung 
auf den Körper und verbeiiert das 
Blut. Alpenkräuter iit fein Apothe— 
ferartifel; nur bejondere, bon Dr. 
Peter Fahrney & Song Co., Chica- 
g0, Ill. ernannte Zofalagenten Tie» 
fern 08. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


— In den legten 11 Monaten find 
148,712 Immigranten in Canada 
eingevandert, darunter 60,664 Eng- 
länder. 

— Der deutiche aus dem Welt— 
friege befannte General, Baron Ge- 
org Konrad Von der Golß, ftarb am 
3. April in Berlin in feinem 77. Le— 
bensjahre. 

— flinderheirat ijt jeßt in Indien 
gejetlich verboten. Das Minimum- 
alter ijt auf 14 Sabre feitgelegt. 
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n Die Hebevorrichtung ift mittels 
nur eines Hebels mährend des 
Pflügens fpielend leicht zu betär 
tigen. 


Die ſpitzwinkligen Standard 
| Scharkörper, Modell 1930, beſi⸗ 
1" ken fpeziell geformtes Streichblech 
aus foft centre Stahl, mit glashar- 
ter, fein polierter Oberfläche, und 
ftarfe Schnabelfhare aus Hart 
ſtahl, felbitihärfend, Cie leiften 
I felbft bei gang fladhem Pflügen, 
AM (ichälen) in jedem Boden, aljo 
auch in fehr ſchwerem, tabellofe 
Arbeit. 


Der Original 


fi) am beiten bewährt hat. 


Stärkfte und praftifchftefWonftruftion auf dem Markte (Netto Gewicht 1180 Ibs.) 





Teilanzahlung 


fiehe unten! 











Standard Scharkörper 





Rückſeite 


Teilzahlung! 





gina und Medicine Hat. 




















Standard Importing & Sales Co. 


Standard Drillpflug Modell 1930 


ift der einzige Drillpflug, der in den verfchiedenen Bodenarten Ganadas die Probe bejtanden und 11 





Weitere Einzelheiten über die Vorzüge des Ctandard 
Drillpfluges finden Sie in unſeren ausfüt | be 
und Gutachten, die wir auf Anfrage gratis an Sie vericyiden. 


Wir verkaufen den Standard Drillpflug 
auch bei halber, ein Drittel und Heinerer 
Anzahlung und Kleinen mouatlichen Teil- 
aahlungen. 


Um die Farmer ſchnellſtens zu bedienen, unterhalten wir | 
Lager in Standard Drillpflügen in Winnipeg, Sasfatoon, Re— r 
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chen Proſpekten 
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156 PRINCESS STREET, 
WINNIPEG, MAN. 



































Mennonitifdge Rundſchar 














Ntmfonfl an Iruchleidende 


5000 Leidende erhalten Freie Probe Plapao 
5000 Xeidende jollen freie Probe Blapao erhalten. 
Nicht nötig mit einem nutzloſen Bruchband durchs Leben zu gehen, 


Dieſes freigebige Anerbieten ftellt der 
Erfinder einer wunderbaren „Tag und 
Nacht ang“ wirkenden Methode, melde 
ebraucht werden joll, um die erjchlafften 

usfeln zu ſtärken, und nachher die 
ſchmerzhaften Bruchbänder und die Not» 
mwendigfeit der gefährlichen Operationen 
abzuſchaffen. 

Nichts zu zahlen. 
welche ſchreiben, 
wird Mr. Stuart ei 
ne genügende Ouan 
tität Plapao umjonit 
aufenden, um jie zu 


befähigen, e3 einer 
firengen Probe zu 
unterwerfen. Für 


Plapao⸗Probe 
wird keine Bezah— 
fung verlangt, we— 
der jebt. noch jpäter 
Hören Sie auf mit 
dem Bruchbande. 


bieje 


Sie wiſſen au: 
eigener Erfahrung 


daß es nur eine fal— 
ſche Stütze an einer 

5000 Leidenden, 
fallenden Mauer iſt, und daß es Ihre 
Geſundheit untergräbt, weil es den Blut— 
treislauf zurückhält. Warum ſollten Sie 
ed alſo weiterhin tragen? Hier iſt ein 
beſſerer Weg, wovon Sie Sich koſtenfrei 
felbft überzeugen können 

Hat doppelten Zwed 


Erſtens: Der erfte und wichtigſte 
Bmed der Plapao- Pads beitebt darin, 
beftändig einen Muskelſtärker, Plapao 
genannt, auf den geſchwächten Muskeln 
au halten, da es zuſammenziehend mirkt, 
um mit der heilfräftigen Maſſe vereint, 
den Blutkreislauf zu erhöhen und fo die 
Muskeln neubeleben und ihnen die nor— 
male Kraft und Glaftizität wieder zu ge- 
ben. Dann, und nicht vorher, Fönnen 
Sie erwarten, daß der Bruch verſchwin— 
bet. 

Zweitens: Da fie felbitanhaftend ges 
macht find, um fie vom WBerjchieben zu 
verhindern, haben fie ſich als wichtige 
Hilfe im Zurückhalten eines Bruches er- 
tiefen, die ein Bruchband nicht halten 
kann. 

Hunderte von Leuten, alt und jung, 
haben vor befuglen Beamten beitätigt, 
dat Plapao-Pads ihre Brüche Beilten 
Biele Fälle m. Hlimm und ſchon 
alt. 


Beſtändige Tag- und Nacht: Wirkung. 


Ein bemertenswerter Zug des Pla— 
bao⸗ Pad⸗Syſtems der Behandlung ber 
ruht in der verhältnismäßig kurzen Zeit, 
welche es nimmt, um Reſultate zu erzie⸗ 
len. Das kommt daher, weil die Wir⸗ 
kung unausgeſetzt iſt — Tag und Nacht, 
während der ganzen 24 Stunden. 

Da gibt es kein Unbehagen, keine Uns 
päßlichfeit, feinen Schmerz. Dennoch, mag 
man fchlafen oder heiten, flößt dieſes 
wunderbare Mittel untichtbar den Unters 
leibsmusfeln neues Leben und Straft ein, 
deren fie bedürfen, um ihrem naturges 
mäßen Zwecke des Zurüchaltens der 
Eingeweide nhne die künſtliche Stüße ei» 
nes 2ruchbandes oder fonftiger Vorrich⸗ 
tung zu dienen. 


GErflärung des Plapao-Pads. 

Der Grundſatz, auf dem die Wirkung 
beruft, kann an der Hand der beifolgen⸗ 
den Illuſtrationen und der folgenden Ers 
Härung leicht begriffen werden: 

Das Playao-Pad wird us ſtarkem 
bieg men Material „E“ angeferiigt, um 
mit der Bewegung des Körpers überein— 
zuſtimmen und vollſtändig bequem zu 
tragen zu ſein. Deſſen innere Fläche iſt 
anhaltend, um das Polſter „B" am Rut⸗ 
ſchen au be:o 





Beim Schreiben ahne man diefe Bei 
tung. 





„B“ ift das entiprechend geformte 
Politer, das derart anzubringen iſt, Daß 
e3 die Bruchöffnung verfperrt und den 
Inhalt der Bauchhöhle am Vordringen 

„A“ ift das erweiterte Ende, welches 
über den abjterbenden und geſchwächten 
Muslhkeln liegt, um ein weiteres Nachge⸗ 
ben derjelben zu verhindern. 
verhindert. In dem 
Boliter ift ein Ber 
bälter, welcher eine 
wunderbar abſor⸗ 
bente aftringentı 
Medikation enthält, 
und wenn durch die 
Körperwärme aufge 
ſöſt, entweiht fie 
durch die Heine 
Oeffnung „E“, wird 
durch die Poren ber 
Haut aufgefaugt und 
ftärft die geſchwäch— 
ten Muskeln und 
bewirft ein Schlie— 
Ben der Deffnung. 

„E“ ift das lange 
Ende, welches über 
den Süftenknochen 
zu pflaftern kommt, damit dadurch dies 
fer Teil des Körpergerüſts dem Plapao⸗ 
Bad die nötige Feſtigkeit und Stärke ver» 
leihe. 


Beweifen Sie died auf meine Unkoſten. 


Ich will Ihnen auf meine Koſten be> 
weiſen, daß Sie Ihren Bruch bemwälti- 
aen können. 

Wenn die geſchwächten und. lebloſen 
Muskeln ihre Kraft und Dehnbarkeit 
wieder erlangen. 

Und die häßliche, ſchmerzhafte und ge» 
fährliche Geſchwulſt verſchwindet — 

Und jene fehredlihe Niedergefchlagen: 
beit für immer gemwichen ift — 


Und Eie Ihre Lebenskraft, die Ener- 
gie und Kräfte wiedererlangt haben — 


Und ©ie beſſer ausfehen und fich in je- 
der Hinficht gut befinden, und daß auch 
Ihre Freunde fi darüber wundern — 

Dann wiſſen Sie, daß Ahr Bruch be— 
mältigt ift und dann merden‘ Sie mir 
danken, daß ich Ahnen diefe wundervolle 
freie Probe jeßt fo dringend empfahl. 


Verlangen Sie die freie Probe heute. 


Machen Sie einen perfönliden Ver— 
ſuch bezüglih ihres Werts, Schicken 
Sie kein Geld. Die freie Probe Plapao 
fojtet Sie nicht? und doch mag e8 Ihnen 
die Gefundbeit wieder bringen, mas köſt⸗ 
licher ift, als viel gutes Geld. Nehmen 
Sie dieje freie Probe heute an und Sie 
werben Ihr ganzes Leben lang froh fein, 
daß Cie die Gelegenheit benubten. 
Schreiben Sie eine Poſtkarte oder füllen 
Sie den Kupon heute aus und poftwen- 
dend werden Gie freie Probe Plapan 
nebft einem Gratis Exemplar von Herrn 
Stuart's 48 Seiten Buch über Brüche 
erhalten, welches volle Auskunft über die 
Methode enthält, der in Nom ein Diplom 
nebjt Goldmedaille und ein Diplom mit 
dem Groß-Preis in Paris zugeſprochen 
wurde und 4 der Panama⸗Pacifiec 
Ausſtellung in San Fransico eine Eh— 
renhafte Erwähnung erhielt, welche im 
Beſitze jedes von dieſem ſchrecklichen Leis 
den Behafteten fein ſollte. Wenn Sie 
bruchleidende Freunde haben, jo machen 
Gie fie auch auf diefe große Offerte auf» 
merffam. 








Schicken Sie Kupon heute an 


2799 Stuart Bldg., St. Louis, Mo. 
Blapao Labaratories, Inc., 

Für freie Probe Plapao und Mr. Stus 
art’3 Buch über Brüche, 


Abdrefle 








Todesnachricht 


Lebensverzeichnis des Johann Harder. 





Johann Harder wurde geboren den 
20. Auguſt 1886 im Dorfe Blumenſtein, 
an der Molotſchna Kolonie, Süd⸗Ruß⸗ 
land. Sein Vater war Xeltefter der Ohr⸗ 
loffer Gemeinde. Unter der Anleitung 
frommer Eltern und unter dem Einfluß 
gläubiger Lehrer, wie 3. ®. Bernhard 
Harder, und tücdhtiger Prediger in der 
Obrloffer Gemeinde, wie 3. B. Bernhard 
Vaft, wurde er fchon recht frühe in, die 
Wahrheiten des Wortes Gottes einge- 
führt. Er wurde in feiner Erkenntnis 
und feinem Intereſſe tief gegründet in 
allen Punkten des chriftlichen Lebens und 
des chriftlihen Glaubens. Durch Die 
Bredigten des Bernhard Harder murde 
er erwedt aum Glauben und er befehrte 
fi ſchon in früher Jugend zum Herrn. 
An feinem langen Leben ift er feinem 
Herrn treu geblieben. Es mar fein Be— 
ftreben, für Ihn zu zeugen und. für Ihn 
an wirken und ihm zu leben. 

Im Sabre 1858, den 28: November, 
verehelichte er ſich mit Elifabeth Faft von 
Schönau. Als Lebensberuf hatte er fich 
auerft da8 Amt und die Arbeit eines 
Schullehrers gemählt. An Rußland Hat 
er fieben Jahre gelehrt in den Dörfern 
Friedensruh und Schönau. Später hat 
er dann auch noch in Amerika vier Jahre 
als Lehrer gedient. Am Jahre 1865 zo— 
gen die Eltern nach der Krim, mo fie 9 
Jahre gewohnt haben, und zwar in dem 
Dorfe Unnenfeld. Hier fchlogen ſich die 
Eltern duch die Taufe der Krimmer 
Mennoniten Brüdergemeinde an. Am 
Nabre 1871 murde der Water von der 
Gemeinde in Annenfeld zum Prediger be- 
rufen. Mehr als fünfzig Jahre hat er 
als Diener am Wort geftanden, bis die 


"Arbeit für feine Kräfte zu ſchwer wurde 


Vielen find feine Predigten und Ermah— 
nungen ein bleibender Segen geweſen. 
Im Jahre 1874 gogen die Eltern mit ih— 
rer Familie nach Amerifa und fiedelten 
fi in Marion Co., Kanſas, an. In die: 
fem County ift der Vater bis an feinen 
Tod wohnhaft gemefen. 43 Jahre auf 
der Farm und 12 Jahre als Bürger der 
Etadt Hillsboro. 

Im Nahre 1898, am 30. Dezember, 
murde de3 Vater erfte Frau, unfere lie- 
be Mutter, uns dur den Tod entrii- 
fen. In diefer erften Ehe gelebt 40 Jah— 
re. In derfelben find ihm elf Kinder 
geboren, wovon ſchon zwei in früher 
Kindheit geftorben find und zwei, die 
Tochter Elifabeth und der Sohn Hein: 
rich, bor einigen Jahren. Gebr fehmerz- 
lich murde der Water berührt von dem 
fo plößlicden Tode des Sohnes Heinrich 
im Jahre 1928. 

Im Jahre 1900 Hat der Vater fich wic- 
der berehelicht, und zwar in Rußland, 
mit Witwe Renatta Schulg aus dem 
Dorfe Tiege. Diefe unfere Mutter fam 
famt ihren vier Töchtern mit ihm nach 
Amerifa. In dieſer zweiten Ehe hat der 
Vater nun noch beinahe 30 Jahre ge— 
Iebt und in berfelben Freude und Leid 
geteilt. Der Vater ift in feinem Leben 
nur felten krank gemefen. Die letzte 
Krankheit mährte eine Woche. An die- 
fer Beit ift er im Salem Hofpital aufs 
allerbefte gepflegt worden. Geftorben iit 
er im genannten KHofpital am 23. Feb— 
ruar 1930, um acht dreißig Uhr abends. 
Alt geworden 98 Jahre, 6 Monate und 
8 Tage. Wir, unfere liebe Mutter und 
ihre vier Töchter, famt Familien, fieben 
noch im Leben ftehende Kinder, ſamt Fa- 
milien, ein Bruder in Rußland, eine 
Pflegetochter, 48 Großkinder, 46 Urgroß⸗ 





9, April 


finder, ſowie viele Verwandte und Freun⸗ 
de betrauern den Tod unferes lieben Bas 
ter3, wobei fi) auch viel Freude mifcht 
in die Trauer darüber, daß der Vater 
nun allen Erdenfampf überwunden hat 
und daheim ift bei dem Herrn, Dahin 
geht auch unfer aller Sehnen. Sein An 
denken wird uns allezeit im Gegen blei- 
ben. Die Segensfrucht feines Wirkens 
tritt darin in Erſcheinung, daß ſich unter 
feinen Rindern und Großfindern 18 Leh— 
rer befinden, 8 Prediger, eine Kranken— 
pflegerin und 4 in der Miffion tätig find; 
zwei in Süd-Amerifa und einer in Afri— 
fa. 

Das Begräbnis fand am Sonntag, den 
2. März, itatt. Eine große Ungahl der 
Angehörigen und Freunde verfammelten 
jih ſchon im elterlichen Haufe, mo fie 
zuerſt mit einem Mittaggmahl bemirtet 
wurden, und dann um amei Uhr hielt 
Br. 3. F. Harms eine intereffante Ans 
ſprache, gegründet auf 1. Moſe 48, 21. 
22. Er madte ſchöne Anwendungen auf 
das Leben unſers Vaterd. Dann ging 
e3 mit der Leiche in die M. B. Kirche 
in Hillsboro. Miffionar 3. H. Pankratz 
bielt die Leichenpredigt, geftügt auf Phil. 
1, 21. Darnach folgte Prof. P. C. Hie- 
bert mit dem Lebensbericht, woran er 
noch tröjtende Anmerkungen fnüpfte über 
Pſalm 107, 1. Eine große Verſamm— 
lung hatte ſich eingefunden. Die lebens 
den Binder mit einer Anzahl der Grof- 
finder waren antvefend, mit Ausnahme 
der beiden jüngsten Finder, die in Ca— 
nada wohnen. Nach dem Trauergottes- 
dienst ging e8 auf den Gnadenauer Fried⸗ 
hof, mo unfer Water neben unferer bor 
31 Jahren verftorbenen- Mutter begraben 
wurde. Br. 3. 3. Frieſen lad noch am 
Grabe Roh. 11, 25. 26, machte darüber 
einige Bemerkungen und betete. 

Wir möchten allen lieben Befuchern an 
diefer KLeichenfeier .unferen herzlichen 
Dank ausfpreden für ihre Teilnahme. 
Auch den Predigern danken wir herzlich 
für Die tröftliden Worte des Beileids, 
ſowie den Eängern für die fo troftreichen 
Gefänge.. Wir fpredhen Hiermit allen, 
die uns bei diefer Gelegenheit Xeileid, 
Hilfe und Troſt gefpendet haben in Wort 
oder Tat, unferen Dank aus. 

Die trauernde Familie. 


Im feiten Glauben an ihren Erlödfer 
berfchied nach 10 tägiger Krankheit, Die 
Witwe Abraham Neufeld aus Whitewa— 
ter. Sie war eine Pionierin vom Terel 
aus dem Dorfe Sulak. Die Beftattung 
fand den 11. März ftatt. Die Einlei- 
tung machte Jaſch Born und fnüpfte feine 
Gedanken an Pſalm 89, 8. Die Leichen: 
rede hielt unſer Weltefter Franz Enns, 
und brauchte dazu die Worte aus Jeſaias 





Angepriejen und verkauft in 
Sympathie für Leidende. 

Meine Frau, Frau F. C. Fride, wel— 
che 20 Jahre an Gallenftein gelitten hat, 
berausgabte Hunderte bon Dollar? an 
verſchiedene berühmte Aerzte, um geheilt 
zu erden, fand aber nur temporäre Ab» 
hilfe. Bulest fonfultierten wir Dr. Den» 
nch, welcher uns feine Tabletten ver» 
ichrieb. Tabletten im Werte von $5.00 
haben meine Rrau in dieſen leßten 14 
Jahren vollitändig ausgeheilt. Auf mei- 
nen Evangelifationsreifen habe ich dieſe 
Medizin Leidenden empfohlen, und e3 hat 
fich noch feiner gemeldet, da fie nicht ge> 
holfen hätte. Wir beiehen e3 demnad 
als unfere Chriftenpflicht, diefes Heilmit» 
tel aus Liebe zu den Menſchen anzuprei⸗ 
fen und zu berfaufen. Preis $1.50 per 
Schachtel. Verkauft durch 


® C. Fride, 
(Prediger am Wort) 
Ithaca, Mich., U, S. 4. 














1930 


85, 10. — Frau Neufeld Hat gelebt 67 


Sabre. Kinder gezeugt 10 und Großfin- 
der 21. 

Wie lange dauert e3, dann fommt auch 
der Ruf zu und: „Beitelle dein Haus, 
denn du mußt jterben.” 

Freundlich grüßend 

9. U. Warkentin. 


Ninga, Dan. 


Mende, Kanfas, 
ben 17. März 1930. 





„Sit auch irgend ein Schmerz wie mein 
Schmerz?” jo mag es heute wohl in dem 
Herzen des lieben Bruders P. L. Claj- 
fen miderhallen, welcher Heute fein lie— 
bes Weib unter großer Beteiligung zu 
Grabe tragen mußte. Freitag abend, 
den 7. März wurde fie plößlich nach dem 
Abendbrot beim Tellerwaſchen abgerufen. 
Das mar ein großer Schmerz für den lie= 
ben ®eter und feine Kinder, ſowie El— 
tern, Mutter und Gefchmwijter. Auch für 
uns alle ift es eine ernjte Mahnung, uns 
auch bereit zu halten, wenn wir Diefen 
Schritt vielleicht auch fo unertvartet wer— 
den tun müffen. Auf dem Begräbnis 
ſprachen die Brüder Gerh. Claſſen, ob. 
Reimer und Aelt. 3. Iſaak machte Schluß. 
„Lehre uns bedenken, daß wir ſterben 
müſſen, auf daß wir klug werden,“ klang 
es ernſt und mahnend zum Schluß an 
unſer Ohr. Möchte es nicht nur beim 
Hören bleiben, ſondern auch in die Wirk— 
lichkeit umgeſetzt werden. 

P. P. Ediger, welcher ſich vor zwei 
Wochen ſehr verbrannte, muß viel aus— 
halten, aber es beſſert wohl langſam. 

B. A. Wiens. 
Frau C. Richert. 

Unſere Mitſchweſter im Glauben Sa— 
ra Richert, geb. Wall, Tochter von Ger— 
hard Wall und deſſen Ehefrau geb. Neu— 
feld, wurde geboren am 24. Juli 1864 
im Dorfe Schardau, Süd-Rußland. Sie 
bekehrte ſich zum Herrn Jeſu und wurde 
bon Aelteſter Regier am 19. Mai 1880 
auf dad Belenntnis ihres Glaubens au 
den Herrn Jeſus getauft. In die Ehe 
getreten mit Cornelius Richert am 28. 
November 1884 in Süd-Rußland. Aus 
diefer Ehe find 12 Kinder geboren, 5 
Söhne und 7 Töchter, 2 Söhne find der 
Mutter im Kindesalter durch den Tod 
in die Emigfeit borangegangen, noch in 
Rußland. Am Jahre 1904 fiedelten fie 
über nad Canada und famen im Juni 
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HOTEL 


EMBASSY 


BROADWAY AT 7O"ST. 
NEW YORK 


400 LARGE LIGHT ROMS 
ALL WITH BATH 


$ 250 ADW FOR ONE PERSON 
$350ADAYAND UP FORTW 


Spezielle Preiſe für beitän- 
dige Säfte 
Vorzügliches Reſtaurant 
Mäßige Preije 
Club Frühftüd 30c — 50c 
Lundeon 75c 
Table d'hote Dinner $1.00 
Edmund 8. Molony 
Manager 
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Mennonitiſche Ranudſchau 


desſelben Jahres bei Roſthern, Sask. an, 
aber im Jahre 1907 ſiedelten fie auf ei— 
ne Heimijtätte bei Ben, Saskatichewan an. 
Sm Jahre 1918, am 12. Mai, ſchloſſen 
fie fich der Norditern Gemeinde bei Drate, 
Sask., an, deren treue Glieder fie ge- 
blieben, 

Die entichlaffene Mutter wurde allge- 
mein gejchäßt und geliebt, fie hat jchon 
längere Zeit gefränfelt, zuerſt an Gallen> 
itein, davon fie aber duch Gottes Gnade 
geheilt wurde, Nachher ftellte fich, wie 
der Arzt erklärte, Zuckerkrankheit ein, 
welche auch ihren Tod herbeiführte. Zus 
erit wurde fie nach Watrous gebracht ins 
Hojpital, mo fie ärztliche Behandlung er- 
hielt, und weil e3 jehr befjerte, wurde fie 
heimgebolt. Sie fühlte fi gut, aber 
bald jeßte die Krankheit auf3 neue ein. 
Da wurde fie nach Saskatoon ins Hoj- 
pital gebracht, wo fie dann 45 Tage ge: 
legen hat und große Schmerzen erdulde- 
te. Sie ſchrie oft zum Herrn, aber den- 
noch wartete fie geduldig auf ihres Lei— 
bes Erlöſung. Sie ftarb am 20. März, 
7 Uhr 30 Minuten abends, Sie wurde 
eingejargt und am 22. März von ihren 
Gatten begleitet, nah Drake gebracht, 
Ivo dann die Leichenfeier um 2 Uhr nach— 
mittags jtattfand. Eine verehelichte Toch- 
ter Maria iſt bei Dalmeney, Sask., aud) 
der Mutter im Tode borangegangen. 
Ihres Mannes Namen ift mir nicht be- 
mußt. 

Frau Cornelius Richert ift Großmut— 
ter geworden über 21 Kinder, mobon 20 
am Leben find, eins ift ihr im Tode vor— 
angegangen. Sie hat ihr Alter gebradht 
auf 65 Jahre, 7 Monate und 26 Tage. 

Troftanipradden wurden gehalten von 
Pred. Edw. Bartel über Jer. 31, 3; von 
Melt. 9. 9. Bartel über 1. Kor. 1—10, 
und von Welt. Roh. Gerbrandt über Ebr. 
t, 1—11. Dazwiſchen murden fchöne 
Chorgeſänge aeliefert. Korr. 


NORTH-END 
OPTICAL Co. 


B. H. LOEPKY, Megr. 
Optometrist 











Augenlidt | — Bedienung 














Phone 56 398 


988 Main Street, 
Cor. Pritchard Ave. 


WINNIPEG, - MANITOBA. 








Genane Angen-Unterfuchung. 











Der yerhodte Huften 


Bronditis, Katarıh, Erkältung und 
Grippe werden ſchnell geheilt durch die 


Sieben Kräuter: Tabletten 


Dieſe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre und die Lunge bon dem 
Schleim, befeitigen die Ent Dom und 
den Huſtenreig in den Brondien und hei» 
len die Schmerzen auf der Bruft. 

. Preis nur 80 Cents per nel. 

4 Schachteln $1.00 bei: 
. Landis, 

1457 Dana Ave, Gineinnati, O. 
Leute in Canada können dieje Medi 
gollfzei beziehen, 8 Schachteln für $1.00, 

* * BER 


1: 
B. B. Klaſſen, Hague, East. 
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Derläit Ihre Kraft Sie? 


Wenn Sie morgens aufitehen und ſich müde und 
abgeipannt fühlen nah einer fchlaflofen Naht und 
wenn Sie wenig Energie und Arbeitslujt haben; wenn 
Ihr Appetit ſchwach ijt und wenn das, was Sie eſſen, 
fchwer zu verdauen ift und Sie Kraft und Stärke ver- 
lieren, wenn Sie jich elend und erbärmlich fühlen — 
dann follen Sie NugasTone nehmen und auzfin- 
den, wie ſchnell Sie bejjer und ſtärker werden. 

NugasTone hat beifere Gejundheit und ver— 
a größerte Kraft Taufenden von Leuten ges 

bracht. Es reinigt dem Körper von frank: ee 
heiterregenden Giften, jtärft und Fräftigt 9/4 
da3 Nerveniyitem, alle Muskeln und Or: 
gane und macht daS Leben lebenswerter. 
E3 gibt Feine feinere Medizin für den 
Magen oder Darm, überwindet Verſtop⸗ 




















fung und beihüßt das Syſtem gegen ® 
ſchwächende AZujtande, die oft zu 


Krankheiten führen. 

NugasTone wird bon allen Drogi— 
ten verkauft. Wenn Ihr Drogijt e3 
nicht hat, dann erjuchen Cie ihn, e3 
au beitellen. 


NuaasEone baut beſſere Gejundbeit 











® 


4. Acker Farmen neben der Stadt Winnipeg 


für Geflügel, Pelztiere, Bienen und Gartenzucht. 


Gelegen bei Straßenbahn, elektriſches Licht und Kraft. Volks- und 
Hochſchule daneben, beſter Gravelweg, tägliche Stadt-Store Liefe— 
rung. Nur etwas über 2 Meilen weſtlich vom Aſſiniboine Stadt 
Park. Das beſte Land in Manitoba. Die Züchterei wird unter co— 
operativen Syitem in Verbindung mit Experimental College und 
Heim Farm betrieben. Das College wird die Siedler in wiljen- 
Ihaftlihen Zuchtbetrieb injtruieren, und alle Produkte zum Hödjit- 
preife vermarkten und zugleich alle FZutterivaren zum Wholejale- 
preife zur Tür liefern. Ein jchönes Heim zugleich ein gutes Ge- 
haft alſo. „Farming in the City“ iſt möglich geworden durch un- 
fer Syſtem. 
nitoba. Näheres bei Community AU Star Induſtries, Ltd., 


%. ©. Simmel & Co., Lid,, 


645 Main St., 


Eit. 27 Jahre. Sole Agents. 





Die einzige unübertreffliche Gelegenheit in ganz Ma- . 


Winnipeg, Man. 




















„Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiihen Anfiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg fam drei Kahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. 


Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in diefem 


Sahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung it im Ständigen Wachstum 
begriffen. Die Leute befommen gemwinnbringende Ernten, und viele von 


ihnen haben große, gemütlide Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


Neben diefer Anfiedlung iſt 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
- €... 6. Leedy, General Agrienltural Development Agent, Dept. R., Great 


North. Railway, St. Paul Minn, 





* 


— 











nn 


bermittelit Dr3. 


1 


‚jeder fein eigener Arzt 


Toerners und Blumers mweltberühmter Sräuter- Präparaten. 

Inhaber höchiter Anerfennungen und Diplomas verjchiedener Weltausftellungen. 

Heilmittel werden nur auf Bejtellung hin verjandt, aljo niemals 
bordem der Kunde weiß, was dieje find und mie viel fie koſten. 

153? Xieber Leſer, was Dein Leiden auch fein mag, zögere nicht, fondern 

ihreibe noch heute für bejchreibende Schriften und Frage-Bogen. Auskunft frei. 

Graf's Naturheilmittel Depot 
1039 N. E. 19th Street, — Portland, Oregon. { 








Geſchlechtern gelefen werden! — 


M. 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
it der „‚Rettungs-Aufer” 


Diejes Buch, Mar, belehrend, mit vielen Abbildungen follte von beiben 
ift von Wichtigkeit für alle, 

Diejes unſchätzbare, unübertrefflide Werk, 250 Seiten 
egen Einjendung bon 25 Cents in Poſtmarken und diefer Ungeige frei ins 
aus. (Megiftriert 85 Cents.) Auch in engliſcher Sprache erhältlich. 

Soeben erſchienen 5. Auflage unferes bewährten Buches über Behandlung 
bon Epilepfi (Fallfucht). Preis 10 Cents in Poſtmarken. 
A. ERICIUS REMEDY CO, 
185 Pearsall Ave., Jersey City, N. J., U. 8. A. 


ftart liefern mir 

















x Für GESUNDHEIT 
IN," Vnd-JUGEND/ 


DM 
OLE Hergesteiii ausschliesslich vo 
HWEIZERISCHEN HOCHALPEN-KRAUTERN. 

— IMPORTIERT.— 

IDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KUNZLE, 
Ausgezeichnct von den schweizerishen G dheit. 
Behörden, ist Empfohlen wie folgt: Biut und System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
un Hamorrhoiden; Steifheit: Nervösem Kopf- 
; Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und * 
Besonders wer‘; 
























-fert derren Folgen. 
Ser Frauenleiden, 





Zengniffe aus Briefen, die wir er- 
halten huben: 
(2500) Bitte, fenden Sie mir per 


Nachnahme 1 Flaiche Lapidar (regu— 
lar). Meine Mutter Taufte 1 Flaſche 
Lapidar (Special) für meinen klei— 
nen Bruder. Er litt feit mehreren 
Jahren an Herztrubel. Lapidar Fu- 
rierte ihn in der Zeit von einem Mo— 
nat. Meine Mutter ſchätzt Lapidar 
fehr hoch und ich ebenjo. 
Lawrence Nicodemus, Teloa, Wafh. 
(2501) Schide Ihnen anbei Sched 
für $11.00 für 1000 von Ihren Lar 
pidar Pillen. Die letzten, die ich be— 
ftellte, find alle aufgebraucht und ich 
bin zufrieden damit, denn fie haben 
mir und meiner Schweiter gut getan. 
Joſeph Stoder, Pittsburgh, Pa. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar a $2.50 per 
Flaſche von der 
Lapidar Go, Chin Cal. 


Neueſte Nachrichten 


— Ein Drug-Store in Winnipeg 
wurde von einem Banditen ütberfal- 
len. Der Angeitellte wurde lebens- 
gefährlicy verwundet. Der VBandit 
iit gefangen. 

— Ein Kampf hat in Abefjinien 
die Revolution unterdrücdt. Der Re— 
belfenführer wurde getötet. 

— Die Königin von Schweden tit 
am 4. April in Rom geitorben. 

— 13 Minenarbeiter wurden bei 
einer Erplofion in Belgien getötet. 











— Die ENR. macht ein 35 Mil. 


lionen Bauprogramm befannt. 

— Ein fanadiiches Rumſchiff mit 
einer Ladung im Wert von $225,000 
wurde von U.S. Agenten feitgenom- 
men., 

— 5 Sindus wurden in Calcutta 
bei den Umruben getötet. 

— Die Mitwe des weltberühmten 
Komponiiten Richard Wagner itarb 
am 1. April in ihrem 92. Lebens— 
jahre in Bayreuth, Deutichland. 

— England? Budact iteht vor ei- 
nem Defizit vor 75 Millionen Dol- 
lar. 


— Die Einwanderungsfommiffion 
hielt eine Sitzung in Regina ab. 
Bon deutichen Vertretern wurde die 
Forderung erhoben, alle Deutichipre- 
chenden ohne Unterſchied ihres Her— 
funftslandes auf die Vorzugsliſte zu 
jegen. Der Deutſcheanadiſche Ver— 
band, die Katholifche Einwanderer: 
Fürſorgergeſellſchaft und die Zuthe- 
riſche Einwanderungsbehörde bradı- 
ten ihre Wünſche und Anliegen vor. 
Nichtdeutiche Kreife wandten ſich ge- 
gen Bulaffung der „Zentraleuropä- 
er“, während ein Norweger auch 
Deutjche al3 wünſchenswerte Einwan- 
derer bezeichnete, 


— Die Weizenpreije jteigen jtarf. 











Frei ai Afthma-Leidende 


Freie Probe einer Methode, die irgend- 
jemand ohne Unbequemlidjfeit oder 
BZeitverluft anwenden kann. 





Wir haben eine Methode für die Be— 
handlung von Aſthma und wir wünfchen, 
daß Sie e3 auf unfere Koſten auspro- 
bieren. Es macht nichts aus, ob Ahr 
Tall fchon von langer Zeitdauer oder erſt 
fürzlich eingetreten iſt, ob es chronischer 
Natur oder Heufieber ift, wir wollen Ih— 
nen eine Probe frei zujenden. Es macht 
nicht3 aus, in welchem Klima Sie woh— 
nen, oder wie alt Cie find und momit 
Eie fich beihhäftigen, wenn Sie mit Yith- 
ma oder Heufieber geplagt find, wird un= 
fere Methode Ihnen fofortige Linderung 
ichaffen. 

Wir wollen es ganz befonder3 denen 
zufenden, die fchon alle Hoffnung aufge- 
neben haben und ſchon aller Arten Ein— 
atmungsfuren, Einfprißungen, Opiumzu⸗ 
bereitungen, Ginräucherungen uſw. er 
folglos angewandt haben. Wir wollen al⸗ 
len auf unjere Koften bemeifen, daß un= 
fere Methode dazu bejtimmt ift, alle 
CSchmweratmigfeit, Pfeifen im Hal3 und 
alle andere Leiden diejer Art fofort ein» 
zuſtellen. 

Dieſes freie Angebot iſt zu wichtig um 
auch nur auf einen Tag weiter aufge— 
ſchoben zu werden. Schreibt ſofort und 
beginnt mit der Methode. Sendet kein 
Geld. Schickt uns einfach den untenan= 
nebrachten Kupon: Tun Sie e3 noch heu⸗ 
te. Cie brauchen nicht einmal das Por- 
to zu bezahlen. 


Freier Probe-Kupon. l 
Frontier Aſthma Co., 
790% Frontier DIR, 
462 Niagara St., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihnen Me- 


thode an: 
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Mennonitifcre Rundſchanu 


— Friedrichshafen. — Das riefige 
Dornier-Flugihiff „Do-X“ wird noch 
während des Frühlommers einen 
Transatlantifflug nad) den Bereinig- 
ten Staaten unternehmen, fallg die 
zwölf amerifanifchen Motore, die jet 
nach hier unterwegs find, fich bei den 
Probeflügen bewähren jollten. 


— Por 30 Nahren jtarb im 63. 
Lebensjahr Kommerzienrat Gottlieb 
Daimler, der geniale Erfinder und 
Konitrufteur des Erplofionsmotor®. 
Die 30. Wiederfehr jeineg Todesta- 
ges ift ein Zeichen dafür, daß die 
Zeit, in der Daimler, Benz und May- 


bad, die großen Wegbereiter des 


deutichen Automobilbaus, ihre eriten 
Konftruftionen einem noch ungläubi- 
gen Publikum vorführten, bereits 
der Geſchichte angehört. 











Gebraucht 20 Jahr lang 
Soda gegen Gas- jetzt hergeitelt. 
20 Jahre lang gebrachte id Soda ge: 
gen Verdauungsbeſchwerden und Gas im 
Magen. Eine Flafhe vun Adlerika 
verichaffte völlige Abhilfe. 
%. B. Hardy. 
Adlerifa vertreibt Magenbefchiwerden u. 
bitteren Geſchmack in zehn Minuten. Die 
borzüglide Wirkung desjelben verbreitet 
fi) auf das ganze Darmiyftem und ent⸗ 
fernt unnüße Stoffe aus dem Shitem, 
bon deren Dafein Sie feine Ahnung hat⸗ 
ten. Laſſen Sie Wdlerika ihren Magen u. 
ihre Gedärme richtig reinigen und fie ſe— 
ben, tie viel beſſer Sie ſich fühlen mer- 
den. Sie werden erstaunt fein. 
Ven Allen, Drugift, — Morden, Man, 
Winkler Pharma, — Winkler, Man. 


Sichere Heilung. 


Liebe Leier der „Rundſchau“, da 
fid) ein Doktor in Nummer 12 der 
Rundſchau hat hören laſſen iiber mei- 
ne ficheren Seilmittel, fo berichte, 
daß der liebe Gott auf Erden Heil- 
mittel geitellt hat für jede Krankheit, 
nur einzig für den Tod nicht. 

Sch habe Zeugniſſe, die ich millens 
bin. jedermann zu zeigen, zu jeder 
Zeit, und werde fie auch von Zeit zu 
Zeit in den verjchiedenen Blättern 
befannt maden, und ein jeder kann 
fi) um Sicherheit halber an die Zeug- 
nisfchreiber jelber wenden; denn id) 
gebe immer feine ganze Adreſſe an. 

Folgende Preife werden am 2. Ap- 
ril in Kraft treten: 








Waſſerſucht-Mittel 83.75 
Lungen-Mittel 2.50 
Sieben Wunder Salbe 3.50 
Rheumatismus-Mittel 2.25 
Lungen-Suiten-Mittel 1.25 
Suften-Mittel 1.00 
Blinddarm Entzündung 3.00 
Aityma-Mittel 3.85 
Lebensmwechjel-Mittel 4.00 


Dperieren iſt nicht nötig bei mei- 
nen Seilmitteln. 
Sch, verbleibe zum Dienite Eurer 
Geſundheit 
Frau Anna Penner. 
1898 Bannatyne Ave. Winnipeg. 
— Anz. 
(Dieje Anzeiae war für die Num- 
mer vom 19. März beitimmt. Durch) 
einen Fehler in der Druderei war 
fie iiberfehen worden. Darauf wurden 
alle Anzeigen geitrichen. Nett bit- 
tet Frau Penner, diefe Anzeige doch 


einmal zu bringen, denn fie bringe ' 


die Veränderung ihrer Preife.) 


9. April 








Achtung! Adtung! 


Augen, fowie Krebs, werden mit Ers 
folg ohne Mefjer geheilt. Qaubheit, 
Bettnäflen, Bandwurm, Magen, Herz. 
und Blafenleiden, Hämorrhoiden, Kas 
tarıh, Salzfluß, Wunden, Ausſchlag uf. 
Ein Buch von Geheilten und Arznei ift 
Er Briefen lege man 2c. Briefmarke 
ei. 

Dr. ©. Milbrandt, — Eroswell, Mid. 


* ” 
* * 


Gute Bücher! 


Bibeln, Teſtamente, Menno Si— 
mons Werke, Märtyrer-Spiegel, Ka— 
techismen für die Kleinen und ver— 
ſchiedene andere gute Bücher. 

L. A. Miller, 
Arthur, Illinois. 


Sichere Geneſung für Kranke 
durch das wunderwirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 


Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugeſandt. Nur einzig und al. 
fein echt zu haben von 


John Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Berferti. 

ger der einzig echten, reinen exanthe 

matifhen Heilmittel. 

Letter Bor 2273 Brooklyn Station, 

Dept. R. Gleveland, O. 
Man büte fi vor Fälſchungen und 

falfhen Anpreifunaen 


Heilfräuter. 


Men au 




















794 Main Strect, Winnipeg, Man, 


Dr. L. J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 
417 Selfirf Ave, Winnipeg, Man. 
Dffice-Phone: Wohnungs-Phone: 
54 466 53 261 








Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 


Dr. 5. Herjchfield 
Praftifcher Arzt und Chirurg 
Spridt dbeutid. 
Dffice 26 600 . Ref. 28153 


576 Main St., Ede Merander 
VWinnipeg,Man. 











Dr. ©. E. Greenberg 
Zahnarzt 
414 Boyd Bldg. 
Portage Ave. Winnipeg. 
Telephon 86 115 

















































Mennonitifche Rundſchau 











— Kronprinz Humbert von Sta- 
lien hat mit feiner jungen Gattin in 
Turin feinen Wohnſitz aufgeſchlagen. 
Das Schloß enthalt 150 Zimmer, 
und zu dem Haushalt gehören ein 
halbes Dutzend Köche, nebit einem 
Regiment von Dienern. 

— Ein Bolitifer in Berlin empfing 
einen anonymen Brief. Darin jtand 
weiter nicht3 al3: „Zaufejunge.” Der 
Empfänger bejah ſich das Schreiben 
und fagte dann troden zu feinem 
Sefretär: „Ich befomme viele Brie- 
fe ohne Unterſchrift. Dies tit die er- 


“ 
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Echte Barred Rods Bruteier! 


Die Hühner ſtammen teilweiſe 
von der Experimental-Farm 
Morden und teilweife von der 
Ererpimental-Sarn Brandon. 
Die Hähne nur von Brandon 
Exp.Farm. 

Peter Fröſe, 


Bor 61, Winkler, Man. 
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Der mübertroffene „Ideal Drillpflug. 
Unübertroffen, da ſeine Schnittbreite verſtellbar iſt, weil ſeine Saat- 
röhren als ſolche gänzlich wegfallen, 
Unübertroffen, da das Saatgut unter Garantie gleichmäßig verteilt 
jvird, 
Unübertroffen, da das Saatgut unter Garantie gleichmäßig tief in 
die Erde fommt. 
Inubertroffen, da der armer ihn im Moment den jeweiligen Bo- 
Denverhältniffen anpaſſen kann. 
Unübertroffen, denn er pflügt Combine-Stoppel ohne zu verſtopfen. 
Unübertroffen, da er mit automatiſcher Aushebe- und Einſetzvor— 
richtung (Power Lift) ausgerüjtet ijt. 
Unübertroffen, da fein Rad auf dem loſen, gepflügten Lande läuft. 
Unübertroffen, in ſeiner Leichtpflügigkeit im Verhältnis zur gelei— 
ſteten Arbeit. 
Unübertroffen, in feiner einfachen Konſtruktion, der einfachen Hand— 
habung und ſeiner Qualität. 
Von den oben genannten unübertroffenen Vorteilen des Ideal Drillpfluges 
können ſich die werten Farmer auf den unten — — Plaben, wo der 
N Drillpflug Ideal in diefem Frühjahr vorgeführt wird, überzeugen: 
E MANITOBA: SASKATCHEWAN: ALBERTA: 
Starbuck, Davidson, Medicine Hat 
Elie, Dundurn, Coaldale, 
La Salle, Dalmeny, Namaka 
Morden, Hershel, Und anderen Orten. 
Manitou, Fiske, 
Lena, Herbert, 
Whitewater _ Lucky Lake 
Und anderen Orten. Und anderen Orten. 
Wünſchenswerte nähere Auskunft erteilt die Office der 
| » . 
Canadian Drillplow Co. 
700 Mining Exchange Bldg, — 356 Main Str., Winnipeg, Man. 
a [8 











Lily Hans 
Wer ein Zimmer in Winnipeg be- 
nötigt mit Bett und Mahlzeiten bei 
Tag, Wocde oder Monat, der ber- 
fuche 85 Lily Str. Gute Bedienung 


zugefichert. 
Phone 25 137. P. 8. Eſau. 





Erfinder 


Schreiben Sie um Einzelheiten 
über Anmeldung eines Patentes 
für Ihre Erfindung: Strengfte 
Diskretion. Gebühren mäßig. 


E. Weiße, 


718 MegIntyre Block, — Winnipeg 

















Werte Ruudſchanleſer! 


i 

| r ⸗ Bei den vielen 
il Krankheiten, die im 

| Ga Frühlinge vorkom— 
———— men und anderer— 


ſeits bei den vielen 
Gelegenheiten, die 
ſich den Kindern jetzt 
bieten, Hände und 
Geſicht einzuſchmu— 
tzen, iſt der hygieni— 
ſche Waſchapparat 
ein gutes Mittel, ſich 
gegen Krankheit und 
Unreinigkeit zu ſchü— 
ã ben. Viele Haus— 
frauen ſind froh, daß 
ſie dieſen Apparat 
ſchon haben. 
Der hygieniſche Waſchapparat iſt für 
41.75 portofrei in Canada zu haben. 


G. KLASSEN 
Box 33 East Kildonan P. O. Man. 



























144 Logan Nve., 


Land Kontrakt 
Bur Nichtigftellung und eventueller 
Wenderung bon Land⸗Kontrakten, ſowie 
um Rat in allen Rechtsangelegenheiten 
wende man fich vertrauensholl perfönlich 
oder ſchriftlich an den Unterzeichneten. 
Gute Farmen, mit oder ohne Ausrüs 
ftung in allen Teilen Weft-Canadas bes 
ftens au verfaufen, Anzahlung erforder» 


lich. 

ngo Carſtens 
250 AR. Ave. — Dan. 
| 





sch Taufe 
geräucherte Schinken. Sch 
an Leute die mir zufchiden: 
58.50: 50 Pf. gutes weißes Schmalz 
5380: 20 Pf. gutes weißes Schmalz 
92.00: 10 Pf. gutes weißes Schmalz 
Die Fracht zahlt der Empfänger 
G. 9. Warfentin, 
Winnipeg, Man. 


verjende 
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Patente 


Schützen Sie Ihre Idee! 
Schreiben Sie offen um vollſtändigen 
Rat und ſenden Sie uns Einzelheiten 

Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiſtriert. 
Wir gewähren wahre perſönliche 
Bedienung. 
Dreißig Jahre. 


E. E. VROOMAN & CO. 
247 Altes, Bldg., Washington, D. C. 


Erwähnen Cie die, „Mennonitifche 
Rundſchau“, wenn Sie in obiger An⸗ 
gelegenheit ichreiben. 


Gegründet Erfahrung 














ite Unterfchrift ohne Brief. 
— Es gibt jo viele Menſchen, die 
ſind wie —— Oefen im Som— 
mer, ſie ſtehen da und nehmen einen 
bedeutenden Platz ein, aber fie erfül- 
len feinen Zweck. 2 
Bienenzüchter, Achtung! 
Cie könne gepreßte Kunſtwaben 
(Foundation) für den 
erniedrigten Preis von 50e. a Pfund 
beziehen, wenn Sie dieſelben bei mir 
ſofort beſtellen. Gültig bis zum 1. 
Mai. 


Bor 193, 


Automobile! 


Um vollſtändig befriedigt zn 
werden, kaufen Sie Ihre ge- 
brauchte Car durch einen auto» 
rijierten Sandler von der Con— 
folidated Motorg Limited. Ich 
geivinne einen neuen Freund, 
wenn ich eine Gar verfaufe. 
Auch neue sheurolet und Daf- 
fand Cars auf Lager. Richten 
Sie fich an: 

Sohn %. Both, 
235 Main St., Wininpeg, Man. 





Hermann Görzen, H 2 
Goaldale, Alta. * * 














Trinkt Red Roſe Tee und Kaffee! 


Beitellen Sie bei uns, wenn Sie um Kaffee und Tee benötigt find. 
Unfere Preiſe find richtig und die Qualität wird Sie befriedigen. 











Kaffee: Geröjtet (Bohnen oder gemahlen.) 
Santos 36c. Harveſt 39. 
Blue Tag 4%. Rodeo 44c. 
Maracaibo 470. Bogota 50c. 
Nio 26c. 

Der Preis für ungeröjteten Kaffee ift dc. pro Pfund niedriger. 

Tee: 

Planters Blend 47., Special Blend 49c., Standard Blend Sic. Wir re 


fommandieren Ned Noje Tee und Ned Roje Kaffee und raten Ihnen ein Pa- 
fet zu verſuchen. Wenn nicht befriedigend, geben wir Geld zurück. 
Dei Geldjendungen gebraude man Money Order oder Poſtal Note, 
(nit Schecks.) 
Bei Beitellungen auf 100 Pf. Kaffe oder Tee ijt Fracht frei. 
C. H. Warfentin, 
144 Logan Avenne, 


Winnipeg, Manitoba, 





Iransatlantifche 


Schiffs-Karten 


X 


> 
<q 


nad) und von 


Ueberſee— 
Landern, 








Haben Sie Verwandte © 
im alten Yande, die nad) — 
Canada kommen wollen? 

































CANADIAN NATIONAL 


Agenten 
Machen alle Anordnungen. 









Mennonitifche Nundſchau 


W 2 


— * * — 
Schiffskarten 
für dirette Verbindung zwiſchen Deutſchland und Canada zu denſelben Be⸗ 
dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutſchen 
Lloyd find bekannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 11 
1 Deutſche, laßt Eure Berwandten anf einem deutſchen Schiff 
kommen! Unterſtützt eine bentide Dampfer⸗Geſellſchaft! 


Geldüberweifungen 


nad allen Teilen Europas, In amerikaniſchen Dollar oder der Landesmäh- 
I rung ausgezahlt, je na Wunſch. 11 
* Jede Auskunft erteilt bereitwilligft und koftenlos 


NORDDEUTSCHER LLOVD 


General⸗Agentur für Canada, G. L. Maron, General ⸗Agent 
654 MAIN STREET TEL. 89 700 WINNIPEG, MAN. 


* — 








—2 





























N 








ee 





* 
u 





7 
N‘ 





KANADA-DIENST 


Regelmässige Abfahrten mit der neuen “ST. LOUIS” 
und "MILWAUKEE’”—den grössten deutschen Motor- 
schiffen—und-dembeliebten Dampfer CLEVELAND.” 


VORAUSBEZAHLTE FAHRKARTEN 


9 gewährleisten prompte Beförderung und die Unterstüt- 
zung der Hapag-Organisation für Ihre Verwandten und 





] Freunde, die zu Ihnen kommen wollen. 

| — 

IBEXPRESS-DIENST 

| zwischen NEW YORK und HAMBURG 
Wöchentliche Abfahrten. Mässige Preise. Schnelle und 

| dennoch ruhige Fahrt auf den berühmten Dampfern: 


ALBERT BALLIN, DEUTSCHLAND, 
| HAMBURG und NEW YORK. 


HAPAG-GELDÜBERWEISUNGEN: SCHNELL, BILLIG UND SICHER 
Auskunft bei Lokal-Agentea oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN. [ 
MONTREAL - TORONTO . REGINA - EDMONTON 


Der Mennonitiſche Katechismus 


1. Der Heine (nur die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
Glaubensbekenntnis“) 13. Auflage, auf Buchpapier, ſchön gebunden, der in feiner 
. aller Richtungen unſeres Volkes und in feinem Haufe fehlen follte. 





me 











reis per Exemplar portofrei — — .30 
Bei Abnahme von 24 Egemplaren und mehr, per Exemplar portofrei .u.. 0.20 

. Der große Katechismus, mit den Glaubensartifeln, ſchön gebunden 
Preis per Exemplar portofrei . 0.40 
Bei Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei a... 0.30 


Die Zahlung ſende man mit der Bejtellung an das 
Rundſchau Publiſhing Honfe 
672 Arlington Street, — Winnipeg, Manitoba. 





An: Rundſchau Publiſhing Houſe, 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. 
Sch ſchicke Hiermit für: 





1. Lie Mennonitiihe Rundſchau (1.25) J * 

2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) J 

Den Rundichau-falender 0ö1⏑ 
Zuſammen beſtellt: 1. u. 2 - $1.50. 

Beigelegt find J 
eeeeeeeeeeeeeeeeee 
ON. BELEGEN. N 
Iä 


Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Express Money Or- 
der“ oder „Rojtal Note“ ein. (Von den U. ©. A. auch perjönliche 
Sced3.) 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: 


Name 











— Bor der politiichen Klaſſe der Ber— 
liner Univerfität hielt Profeſſor George 
Gleinow, ein gründlicher Kenner der 
Verbältniffe des Dftens, einen Vortrag, 
in welchem er energijch Teugnete, dab die 
Sotvjetrepublit einer Hoffnungsvollen 
Zukunft entgegengehe. Die unleugbaren 
industriellen Werbefjerungen durch Ma— 
ichinenbetrieb und elektriſche Kraft ſeien 
auf Koſten der Arbeiter, ja, der ganzen 
Bevölkerung, gemacht worden. Das Los 
der Arbeiter in Rußland ſei fein benei— 
denswertes. „Ach bin,“ jagte der Pro— 
feffor, „zu der Neberzeugung gelangt, daß 





Gefunde, glückliche Tkinder 


und Erwachjene findet man in 
den Familien wo 


$orni’s 


Ipenkräuter 


Es ift der Mutter erite Zuflucht, wenn eines ihrer 
Es ift ftet3 ficher und zuverläſſig. 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinfchranf, 

Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
feine ſchädlichen Drogen, und kann unbejorgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Berjonen von ſchwächlicher Konftitution verabfolgt werden, 


Apotheker können e3 nicht Kiefern. Nähere Auskunft erteilt 
Peter Sahrney & Sons Eo. 


Bollfrei in Kanada geliefert. 


das Hausmittel ift. 
Lieben erkrankt, 


Dr. 
2501 Waſhington Blod. 


— 
a 








9. April 1930. © 


die ruffifche Nation fi) gegenwärtig in J 
dem Zuſtand innerer Zerjeßung befin— 
det.” 5 

- Dab ein Erdbeben auch einmal ® 
Gutes jtiften fann, zeigte fich fürzlich auf 2 
der 160 Acker umfaffenden YZucdermelo: SE 
nenfarm der ©. A. Gerrard Co. im JE 
perial Valley, California. In der Nacht 2 
bom 25. auf den 26. Kebruar fanden dort 9 
Erderjchütterndungen jtatt, und am Mor: 
gen jprudelten Heine Geyſer in 53ölliger 
Höhe genug Waſſer aus, um die ganze 
arm zu irrigieren und auch noch Die SE 
nebenanliegenden Felder zu überfluten, @ 










Mei Millionen von 


Chicago, SU. 





Auswahl. 





256 Main Street, 





Automobile 


neue und gebrauchte, jegt für den Frühling in großer 
Schreibt an oder ſprecht vor bei 


ISAAK BROS. 


Phone: Office 23 625 





Winnipg, Manitoba, 
Rei. 501 245 Rt 


* 








* 









Wir haben unſere eigenen Büros in allen größeren europäiſchen Ländern. 


Niedrige Preiſe. Vorzügliche Bedienung. Ge⸗ 
v nügend der feinjten, deutſchen Menues. Bequem 
liche Unterbringung in Kabinen für 2, 4 ode 
6 Berfonen. 
— Aufenthalten duch Warten auf Anſchlüſſe. 


Canadian RcificSteanshigs | 


Borausbezahlte Schiffskarten 


Kaufen Sie ein Canadian Pacific Steamfhips 
Tieet für Ihre Familie oder Verwandten u 
laſſen Sie jelbige auf dem modernen Wege herz 
überfommen. 


Abfahrten alle paar Tage. Keil 

















Affidavits, Einreiſcerlaubuiſſe und Bälle 


Wir find unferen Kunden behilflich in Beſchaffung der nötigen Papiere, w 
he für die Hereinlafjung der Immigranten nach Canada verlangt werden, ebenfallß 
Auslandspäfie werden in furzer Zeit bejorgt. > 

Um volle Auskunft wende man fich an den nächſten C. P. R. Agenten oder 
ichreibe in eigener Sprache an folgende Adrejjen: 
R. W. Greene, Edmonton, Alta. G. R. Swalwell, Saskatoon, Sa 
G. F. Schmidt, Winnipeg, Man. D. I. Lalkow, Saskatoon, Sa 

J. Rudacheck, Winnipeg, Man. 

W. C. CASEY, General Agent 
372 Main Street, — WINNIPEG, MANITOBA. 
Wenn Sie Ihren Verwandten in Europa Geld ſchicken wollen, fenden Sie es dur 
die Canadian Pacific Exprei Company. 

















